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Das Waffenſtillſtandsabkommen unterzeichnet!

t Die Deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion in Trier gibt be
annt:

Das Abkommen über die Verlängerung des

Foch unterzeichnet worden. Die endgültig angenommene
und unterzeichnete Faſſung weiſt folgende Aenderungen auf:
Artikel 1: Oberſchleſien, der Netzediſtrikt und
Bromberg fallen weſtlich der Demarkationslinie und ſind
daher durch die von den Alliierten ausdrücklich übernommenen
Garantien vor den Einfällen polniſcher Banden geſichert. Leider
fällt Birnb a öſtlich der Demarkationslinie. Der
Bahnhof Bentſchen erhält deutſche Beſatzung.
Zu Artikel 2, in welchem beſtimmt iſt, daß die Verlängerung
des Waffenſtillſtandsabkommens auf kurze Zeit erfolgt, fragte
Reichsminiſter Erzberger, warum kurze Friſt vorgeſchlagen ſei
und ob dieſer Vorſchlag etwa mit der Möglichkeit eines baldigen
Präliminarfriedens in Zuſammenhang ſtehe. Marſchall Foch
antwortete: „Jch vermute es.“ Der Artikel 3 erhält dieſelbe
Formulierung wie in den früheren Abkommen vom Dezember
und Januar. Marſchall Foch betonte ausdrücklich: „Bezüglich
der Durchführung bleibt alles beim alten.“ Dann verlas Reichs
miniſter Erzberger die vom Miniſterpräſidenten Scheidemann
unterzeichnete Erklärung der Reichsregierung, in
der ſie der Unterzeichnung des Abkommens zuſtimmt, aber
ihren Standpunkt im einzelnen präziſiert.

Aus dem Verlauf der Ausſprache iſt folgendes lervorzu
heben: Marſchall Foch fragte, warum unſere Handelaſd l fe zur
Lebensmittelverſorgung noch nicht auslaufen, und er machte
dann den Vorſchlag, die Sachverſtändigen ſollten ſofort in Spag
wieder zuſammenkommen, um die Verhandlung über alle Ein
zelheiten fortzuſetzen. Reichsminiſter Erzberger betonte noch
einmal, die drei wirtſchaftlichen Abkommen, Schiffahrtsabkom-
men, Ernährungsabkommen und Finanzabkommen, ſind ein
einheitliches, unzertrennliches Ganze. Marſchall Foch ſtimmte
dieſer Auffaſſung zu.

Auf Grund einer zwiſchen Foch und General v. Hammer-
ſtein abgehaltenen Beſprechung ergibt ſich, daß die Demagrkations-
linie öſtlich von Oſt und Oberſchleſien gezogen wird, daß alſo
Oſt und Oberſchleſien nach wie vor als unzweifelhaft deutſches
Gebiet anerkannt werden, ferner daß die Frage der Regierungs
gewalt innerhalb des von der Demarkationslinie öſtlich be-

grenzten Gebiets durch das Waffenſtillſtandsabkommen nicht ge
regelt wird. Den Schutz der Deutſchen öſtlich der De
linie übernimmt die Internationale Kommiſſion in Warſchan
Durch die Demarkationslinie ſoll aber dem Frieden vor-
gegrffen werden.

Die Erklärung der Reichsregierung,

die Erzberger in Trier verlas, betont u. a. folgende Punkte:
Das Abkommen ignoriert die aus dem Volkswillen in geord-
neten Formen hervorgegangene deutſche Regierung. Bezüglich
Poſen s werden Deutſchland ſcharfe Befehle und Verbote auf
erlegt, während die Gewähr dafür nicht geleiſtet wird, daß die
Polen neue Angriffe unterlaſſen und die deutſche Bevölkerung,

erzichten müſſe. menſchen-würdig behandeln. Auch ſei keine Garantie daſt gebot daß
die Polen den bisherigen Lebensmittelverkehr aus Poſen nach
dem Weſten aufrecht erhalten. Halten die Polen die Demar-
kationslinie nicht inne, ſo müſſe Deutſchland befugt ſein, ſich

ons-

tung aus, daß ſeine Verpflichtungen nicht in einer Weiſe ausge
legt werden, die mit den Grundſätzen Wilſons unvereinbar ſind.
Ob Deutſchland in der Lage ſein werde, die Weiſungen der alli-
ierten Oberſten Heersleitung in vollem Maße zu erfüllen, bleibe
bei allem ehrlichen Willen abzuwarten angeſichts der unge-
heuren Schwierigkeiten, in denen es ſich befinde. Die Erklä-
rung ſchließt: „Wir vermögen die Hoffnung nicht aufzugeren,
daß die alliierten und aſſociierten Regierungen es für tunlich
halten, unter Verlängerung des Waffenſtillſtandes bis zum
Präliminarfrieden in Verhandlungen über die deutſchen Gegen-
vorſtellungen einzutreten.“

Warum wir unterzeichnen mußten.

Die Waffenſtillſtandsbedingungen liefen in Weimar erſt am
Sonntag früh 3 Uhr ein. Foch hatte die deutſche Antwort in
ultimativer Form bis Sonntag abend verlangt. Alſo
fand Sonntag vormittag die entſcheidende Kabinettsſitzung ſtatt.
an der auch die Führer der Fraktionen mit Ausnahme der
Deutſchnationalen und der Unabhängigen teilnahmen. Man
war der Anſicht, trotz der geradezu ungeheuerlichen Fordernngen,
beſonders in Bezug auf Poſen, die Verlängerung des Waffen-
ſtillſtands nicht ſcheitern laſſen zu dürfen, weil nach
dem Wilſonſchen Programm die Veſitzverhältniſſe im
Oſten endgültig erſt im Frieden geregelt werden ſollen, und
weil man außerdem die Hoffnung hegt, daß die deutſchen An

an ſprüche bei dem Frieden der Gegeſchtaig keit durchzuſetzene müßten Ah Nee auch die dreitägige Kündi-
gungsfriſt hängt wie ein Damoklesſchwert über Deutſch
lands Haupt, zumal über den weſtlichen Jnduſtriege-
bieten, die wehrlos dem Einmarſch der Feinde ausgeſetzt
wären, ſobald aus irgendwelchen Gründen Foch den Woffenſtill-
ſtand mit dreitägiger Friſt zu kündigen für richtig hält. Erz-
berger erſuchte Marſchall Foch um Perlängerung der
Antwortfriſt bis Montag mittag 12 Uhr. Sonnabend
nachmittag um 6 Uhr

ließ Marſchall Foch antworten:
„Der Waffenſtillſtand luft am 17. Februar morgens 5 Uhr

ab. Die letzte Stunde alſo, um eine neue Verlängerung zu un-
terzeichnen, iſt 6 Uhr nachmittags am 16. Februar, damit Zeit
bleibt, den Truppen die Befehle zu übermitteln. Wenn zu dieſer
letzten Stunde das Abkommen nicht unterzeichnet iſt bin ich ge-
nötigt, Trier zu verlaſſen, und der Waffenſtillſtand wird am 17.
Februar morgens 5 Uhr nicht mehr in Kraft ſein.“

Gegenſätze zwiſchen Frankreich und Amerika über die neuen
Waffenſtillſtandsbedingungen.

Ueber die neuen Bedingungen für die weitere Verlängerung
des Waffenſtillſtandes gibt der Jtaliener Campolonghi
folgenden Bericht:

Die Franzoſen wollen Deutſchland aus wirtſchaft
lichen Gründen verbluten laſſen. Die Amerikaner
ſtehen dieſer Forderung Frankreichs ablehnend gegenüber
und fordern die Aufhebung der Blockade, in erſter Linie auch
deshalb, um ſich den Abſatz für ſeine ungeheuren, während des
Krieges aufgeſtapelten Warenlager zu ſichern. Was England
anbetriſft, ſo billigt es die weitere Schwächung der Militärmacht
Deutſchlands, um dann ebenfalls eine umfaſſende Demobiliſie-
rung vornehmen zu können.

Nach einer Meldung aus Neuyork haben ſich die Seng-
toren Lodge, Smith und Barnes in dem Sinne geäu-
ßert, daß nur die Herbeiführung eines ſchnellen Friedens
ein wirkſames Mittel zur Bekämpfung und Beſeitigung des Bol-
ſchewismus ſei.

Ein Komplott zur Ermordung Wilſons
Wie das Preßbureau „Radio“ meldet, iſt in Chicago ein

Komplott der „Unabhängigen Arbeiter der
Welt“ aufgedeckt worden, das die Ermordung Wil-
on s und Me Adoos zum Ziele hatte.

Lebensmittel und Handelsſchiffe

Erzberger bat Foch in einem Schreiben, mit genügenden Voll-
machten verſehene Delegierte nach Spaa entſenden. um die Ab-
kommen über die Velieferung Deutſchlands mit Lebensmit-
teln und die Bezahlung derſelben endgültig abzuſchließen. Erſt
venn dieſe beiden Fragen ſo geregelt ſind. daß die Lebensmittelver-
orgung ſichergeſtellt iſt, kann die deutſche Regierung ſich damit ein-

perſtanden erklären, daß die deutſche Handelsflotte zur Ausführung
dieſes Zweckes zur Verfügung geſtellt wird. Bei den Verhandlungen
ſiber das Tonnageabkommen haben nach Abſchluß de Verlängerung
des Waffenſtillſtandsabkommens vom 16. Januar die Alliierten ein-
ſeitig weſentliche neue Forderungen erhoben, welche die deutſche Re-

gierung nicht annehmen kann 3
Die Regelung der Finanzfragen

zu wehren. Die Erklärung ſpricht dann noch die Erwar-

wußt.

große Frage bleibt allerdings noch offen: die der Vereinheitlichung
Schulden, Guthaben und Kredite. Hierbei ſteht Amerika in Oppo
ſition zu den Anſprüchen ſeiner Verbüdeten.

Rückkehr von Kriegs und Zivilgefangenen.
ſh. aDie ſchweizeriſche Geſandtſchaft hat der deutſchen Regierung eine

Verbalnote übermittelt, wonach das britiſche Auswärtige Amt ſich
bereiterklärt, alle in England internierten Zivilgefan-
genen, ſoweit ſie es wünſchen, ſobald als möglich in die Heimat
zu entlaſſen. Anfang Februar kehrten aus England in die Heimat
zurück: über Warnemünde 250 deutſche Zivilgefangene und 72 Sani
tätsoffiziere; über Eſſen 477 Zivilintermierte, einſchließlich 49 Frauen
und Kinder; über Weſel 600 Zivilgefangene, aus DeutſchOſtafrika
27 Offiziere, 88 Soldaten, 19 Ziviliſten, 106 Frauen und 91 Kin-
der. Weitere 20--22 000 Zivilgefangene werden in nächſter Zeit
in Weſel erwarlet. Die Amerikaner haven ſich bereit erklärt. in Frank
reich inkerniertes Sanitätsperſonal über Coblenz zurückzuſenden. Di
Verhandlungen mit den Franzoſen haben noch zu keinen Zugeſtänd
niſſen geführk.

England vor dem Generalſtreik.

Die Unruhen in England ſind nach Meldungen, die aus
dem neutralen Auslande zu uns dringen, derartig, daß das alte
England in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wird. Glasgow
mußte von weiteren 10 000 Mann beſetzt werden. Reuter
meldet: Die Regierung hat die Forderungen der Bergarbeiter-
verbände Großbritanniens mit dem Anerbieten einer weiteren
Kriegsgratifikation von einem Schillng pro Tag wegen der erpreif wortet. Die egterng ha u
auch ferner bereit erklärt, eine Kommiſſion einzuſetzen, die die
Forderungen nach dem Sechsſtundenta g, nach 30 Prozent Lohn
erhöhung und Verſtaatlichung der Bergwerke erwägen ſolle.
Der Bergarbeiterverband hat am 14. Februar das Aner
bieten der Regierung verworfen. Jn einer poli-
tiſchen Ueberſicht der „Contemporary Rev.“ ſchreibt Maſteman:
Die Regierung hat mit einem organiſierten General-
ſtreik zu rechnen, der weniger aus ſozialen als aus politiſchen
Gründen kommen wird und möglicherweiſe noch durch die
Heimkehr der Soldaten veriſchärft werden könnte,
was zum Zuſammenſturz des ganzen hre könnte.
Jn dieſem Falle würde die Regierung jedenfalls nicht zögern,
ſchießen zu laſſen, mit welchem Erfolg, das mögen diejenigen,
die in der Vergangenheit zu ſchießen befahlen, ſich reiflich über
legen.

S.t g
SDlulles S

Unterdrüchung des geplanten Putſches in Berlin.

großenDie Regierung hat den geplanten Sparta-
kiſtennutich in Berlin rechtzeitig zu vereiteln ge

Sie verhaftete 80 Mitglieder des Roten Soldatenrates,
der meiſt aus Deſerteuren beſtehenden Kampforganiſation der
Spartakiſten. r Staatsanwalt hatte einen Haftbeſehl gegen
ſämtliche Mitglieder des Zentralrats der Groß-Berliner
Bezirke des kommuniſtiſchen Roten Soldatenbundes erlaſſen.
Mit der Ausführung wurden außer Kriminalbeamten auch Ab-
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teilungen des Freiwilligen- Regiments Reinhard gebraucht. Die
Führer des Roten Soldatenbundes hielten nachts in einem
kleinen Saal in der Weberſtraße eine Verſammlung ab, die ſehr
unauffällig vor ſich ging, weil in einem Saale nebenan gleich-
zeitig ein Maskenball ſtattfand. Der Saal und das ganze
Viertel wurden von Regierungstruppen umſtellt. Polizeibe-
amte upd Mitglieder des Regiments Reinhard drangen in den
Saal ein und verhafteten die Anweſenden. Sie wurden nache nd
dem Unterſuchungsgefängnis Moabit übergeführt. Unter ihnen

auch oten Soldatenbundes
teg

e

gefä it ülbefindet ſich der Vorſitzende des R
Fröhlich
voller Bereitſchaft, und es kam infolgedeſſen nicht zu Zwiſchen
fällen:

Auf der Vollverſammlung der Großberliner Soldatenräte,
auf der es, wie bereits berichtet, ſehr ſtürmiſch herging, gelang
es den Unabhängigen, während der größte Teil der Mehrheits-
ſozialiſten nicht anweſend war, in den neuen Vorſtand die mili-
täriſchen Mitglieder des Vollzugsrats der Groß- Berliner A.
und S.-Räte zu wählen, ſo daß das Präſidium ſich nunmehr
folgendermaßen zuſammenſetzt: 1. Vorſitzender Molkenbuhr,

Albrecht, ferner Stolt. Stuhr, Arndt, Seumen.
Spartakus im Ruhrgebiet.

Die Lage im weſtlichen Jnduſtriegebiet iſt außerordentlich
kritiſch geworden. Die Stadt Recklinghaufen und das
benachbarte Herveſt-Dorſten iſt von Regierungstruppen
aus Münſter beſetzt worden. Die Truppen ſollen in Herveſt
Dorſten die Ruhe wiederherſtellen und die Aufklärung der Er
mordung des Bürovorſtehers Kohlmann ermöglichen, die hier
verhindert worden war. Die Bergleute zweier Hibernigſchächte
der Zeche General Blumenthal ſind in den Ausſtand getreten,
um die Zurückziehung der Truppen zu erzwingen. Die ganze
Nacht zum Sonntag hindurch wurde in Herveſt-Dorſten ge-
ſchoſſen. Die Spartakiſten erhielten Verſtärkungen. Es kam zuiſt auf der Vorfriedenskonferenz erfolgt. Es ſoll eine Gleichheit der

Handelsbeziehungen ſämtlicher Länder verwirklicht werden. Eine Verhandlungen wegen Herausgabe der Waſfen. Ein verein



barter Waffenſtillſtand wurde von den Spartakiſten Kicht ge
halten. Darauf gingen die Regierungstruppen zum Angriff
über und beſetzten die oben genannten Orte.

Gelſenkirchen iſt die Lage gleichfalls verworren.
Der Pöbel verſuchte mit Handgranaten die Eſſener KreditAn-
ſtalt, die Reichsbank und das Gefängnis zu ſtürmen. Es wurde
aber verhindert.

Jn Duisburg herrſcht Ruhe. Belgiſche Jnfanteriſten
verſelen emeinſam mit der Polizei den Sicherheitsdienſt.ie Keiheregierung hat die Zivilbehörden im rheiniſch-

weſtfäliſchen Kohlenrevier beauftragt, dort, wo die Polizeikräſte
zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung und zum Schutze
der Arbetswilligen nicht ausreichen, die erforderlichen mili-
täriſchen Schutzmaßnahmen bei den örtlichen Garni-
fonkommandos oder für den weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk beim
Generalkommando des 7. Armeekorps unmittelbar zu bean-
tragen. Das Generalkommando des 7. Armeekorps und die
Garniſonkommandos ſind angewieſen, den Anordnungen der
Zivilbehörden zu entſprechen.

Deutſche Eiſenbahner gegen Gpartakus.

Die Leitung der Gewerkſchaft der Eiſenbahner hat der Reichs-
regierung im Namen der Eiſenbahnbeamten der
Direktionsbezirke Eſſen, Münſter und Elberfeld die Forderung
überreicht, daß bis zur Wiederkehr geregelter Verhältniſſe den
vewaffneten Schutz der Bahnhöfe und den geſam-
ten Wachdienſt auf den Rangier- und Güterbahnhöfen, ſo-
wie auf den ſonſtigen Bahnanlagen die Eiſenbahner ſelbſt über-
nehmen, die zu dieſem Zweck mit Waffen zu verſehen ſind. Die
Wachen der Soldatenräte ſind aus den Bahnhöfen, wie aus
allen übrigen Betriebspunkten der Eiſenbahnverwoltung zu ent
re Das Betreten der Bahnhöfe zum Zweck der Durch-
uchung von Zügen nach Freiwilligen für den Oſtſchutz iſt den

Soldatenräten mit Nachdruck und Erfolg zu unterſagen. Auch
haben gefetzwidrige Hausſuchungen, wie ſie bei den Eiſenbahn-
beamten und Arbeitern in Hagen von den Organen des A. und
S.-Rates geplant ſind, zu unterbleiben. Die Schwer und
Schwerſtarbeiter-Zulagen ſind den Eiſenbahn-Begmten und
Arbeitern nach wie vor weiter zu gewähren. Der Vorſitzende
des Deutſchen demokratiſchen Gewerkſchaftsbundes, dem die Ge
werkſchaft Deutſcher Eiſenbahner angeſchloſſen iſt, iſt beauftragt
worden, mit der Regierung Verhandlungen einzuleiten. Fällt
die Antwort der Regierung unbefriedigend aus, ſo ſoll
eine weitere Vertreterkonferenz ſich über den von zahlreichen
Ortsvereinen der Beamten und Arbeiter eingebrachten Antrag
in den vorher erwähnten Direktionsbezirken zu einem 24ſtün-
digen Proteſtſtreik aufzurnfen, ſchlüſſig werden.

Gegen Koßhaupter.

Gegen das Verbleiben des bayriſchen Miniſters für mili-
täriſche Angelegenheiten, Roßhaupter, demonſtrierten die
Soldaten der Garniſon Nürnberg, woran auch Volks-
maſſen teilnahmen. Auf die Menge ſoll aus dem Nürnberger
Generalkonmmando-Gebäude geſchoſſen worden ſein.
wurde geſtürmt. Ueber ſeinem Eingang hängt jetzt die Auf
ſchrift: „Beſetzt von den Spartakiſten und Unab-
hängigen.“ Das Gebäude iſt mit Maſchinengewehren
förmlich geſpickt und ſtark verbarrikadiert.

Auch in München kam es auf der Thereſienwieſe zu De
monſtrationen. Der Zug, der aus Radikalen und Kommuniſten
beſtand, zog dann in die Stadt, voran Eis ner im Kraft
wagen. Zahlreiche Plakate trugen die Aufſſchriſt: „Nieder mit
Roßhaupter, Timm und Auer, hoch die ruſſiſche Republik!“
Lie t und Roſa Luxemburg wurden verherrlicht, während
Noskes Biſd am Hals einen roten Streifen trug. Später
wurde mitgeteilt, daß der Miniſterrat die meiſten Forderungen
genehmigt habe, worauf die Zugleitung die Demonſtranten er
mahnte, ruhig auseinanderzugehen.

Ein Putſch Eisners.
Am Sonnabend vormittag iſt der Miniſter für militäriſche

Angelegenheiten in Bayern, Roßhaupter, der in den letzten
Tagen energiſch Stellung gegen die Treibereien der Unabhän-

Dieſes

gigen in den Räten genommen hatte, geſtür zt worden. Er
ſteht augenblicklich unter Bewachung von Rätetruppen. Hin-
ter dem Ganzenſteht Eisner, der ſich auf den Stand-
punkt der Räte geſtellt hat. Es beſteht die ausgeſprochene Ab-
ſicht, den Zuſammentritt der bayeriſchen Nationalverſammlung
durch Beſeitigung der Miniſter der Mehrheitsſozialiſten zu ver
hindern.

Gegen Eisner.

Die Entrüſtung gegen Eis ner in Bayern wächſt von
Tag zu Tag. Das bewies ſo recht eine Proteſtverſammlung der
deutſch- demokratiſchen Partei in München gegen die Gewalt-
politik der Feinde, itt der Eisner als Verräter gebrandmarkt
wurde. Eisner ſtützt ſich auf das Räteſyſtem. Aber die Garni-
ton-Soldaten ſtehen zumeiſt hinter dem Kriegsminiſter.

Eisner, der Abſolutiſt.

Die Reichsregierung hat bei der bayeriſchen Regierung
Vorſtellungen erhoben und Aufklärung gefordert über die Unter
ſagung der Freiwilligen-Transporte nach dem deutſchen Grenz-
ſchutz Oſt ſeitens der bayriſchen Regierung. Nach den Verſiche-
rungen des bayeriſchen Geſandten in Weimar iſt die entſchei-
dende Verfügung von dem Miniſterpräſidenten Eisner ohne
Befragung des Miniſterrats erlaſſen worden,

Ein offenes Vekenntnis.
Der bekannte Sozialdemokrat Dr. Lenſch hatte jüngſt die Be

hauptung aufgeſtellt, es wäre der preußiſchen Regierung bei einiger
Geſchicklichkeit möglich geweſen, die Polen für ſich zu gewinnen.
Dazu ſchreibt nun der „Dziennik Poznanski“:

„Herr Lenſch irrt. Wir behaupten, daß kein Deutſcher unter
der Sonne die polniſche Frage hat löſen können, und daß er nicht zu
deren Löſung berufen war; denn kein Deutſcher konnte davon träumen,
die in Preußen belegenen polniſchen Lande an Polen herauszugeben.
Ohne die Löſung der Frage dieſer Lande aber, die das Alpha und
Se der polniſchen Frage bilden, gibt es keine Löſung unſerer

ache.
Die Deutſchen müſſen ſich das einmal klar ins Bewußtſein rufen,

daß, ſolange ſie die polniſchen Landesteile beſitzen werden, das ein
zige Verhältnis, das zwiſchen uns und ihnen obwalten kann, das des
Haſſes und des Kampfes iſt. Die Deutſchen irren, die da meinen,
daß eine ſogar redliche, ſogar gewichtige Zugeſtändniſſe mit ſich brin-

Politik dieſes grundſätzliche Verhältnis geändert hätte. Zwei-
ellos hätte in Friedenszeiten, als die Verwirklichung unſerer Aſpira
lionen Sache einer fernen Zukunft zu ſein ſchien, eine redliche Natio-
nalitätenpolitik die Schärfe des polniſch- deutſchen Konfliks in den
Grenzen Preußens und Deutſchlands ebenſo gemildert wie in Oeſter
reich. Aber das konnte nur ein Palliativmittel ſein. Dieſer Konflikt
mußte in ſeiner ganzen elementaren Macht in dem Augenblick aus-
drechen, in welchem die allgemeinpolniſche Frage auf die Tagesord-
nung kam. Das geſchah in dieſem Kriege. Und das Beiſpiel
Galiziens, wo ungeachtet aller Loyalität gegenüber dem Herrſcher,

gimlve ſtaatliche Jdee mit elemen-
bſt einem dieſer Sache gegenüber

ja ſogar gegenüber dem Staat die
rer Gewalt ausbrach, hätte ſe

Blinden die Augen öffnen müſſen. Man konnte die polniſche Faßt
lindern, mildern, einſchläfern, nicht jedoch totmachen. Welche Politik
man auch den Polen gegenüber angewandt hätte, es wäre unmöglich
geweſen, daß in Augenblicken, in denen die Geſchichte die Menſchheit
vor die weſentlichen Fragen ſtellte, die polniſche Stimme nicht hätte
tönen können. Die polniſche Antwort konnte nur eine ſein. Wahn
ſinn war es, ſich in dieſer Hinſicht jemals Täuſchungen hinzugeben.“

Nun, wir haben uns derartigen Täuſchungen niemals hinge
n und bedauern nur, daß die polniſche Preſſe nicht früher den

ut folcher Ehrlichkeit gefunden hat. Freilich, es gehörte der ver
bohrte Doktrinarismus eines Hans Delbrück und der Sozialdemo-
kratie dazu, um an die Verföhnung zu glauben.

Hindenburg und Ludendorff.

Zu den Aeußerungen Scheidemanns in der
Nationalverſammlung (er hatte Ludendorff einen genig-
len Haſardeur genannt) hat ein dem General Ludendorff
nahſtehender früherer Offizier, Brenker, ein Telegramm an
den Generalfeldmarſchall von Hindenburg geſandt, in dem es
u. a. heißt: „Eure Exzellenz haben mir im November und De-
zember vorigen Jahres verſprochen, daß Eure Exzellenz treu zu
Ludendorff ſtänden, aber den Zeitpunkt eines Eintrelens für
ihn noch nicht für gekommen hielten, um i der Not der Zeit, die
das Zuſammenhalten aller erfordere, nicht neuen Hader zu ent-
fachen. Jn Wahrung der Jntereſſen des Generals Ludendorff
darf ich Eure Exzellenz nunmehr gehorſamſt bitten, gegen dieſe
neue vor der Vertretung des ganzen deutſchen Volkes von höch-
ſter amtlicher Stelle aus erfolgte Beſchimpfung Ludendorffs
Einſpruch zu erheben und der herausfordernden Vemerkung
des Miniſterpräſidenten Scheidemann „Niemand, der es mit-
erlebt habe, werde Widerſpruch wagen“, mit der Feſtſtellung zu
begegnen, daß General Ludendorff in jedem Zeitpunkt der unker
Eurer Exzellenz verantwortlicher Leitung geführten Verhand
lungen über das Friedens- umd Waffenſtillſtandsangebot ſcharf
betont hat, es müſſe weiter gekämpft werden, wenn die gegne-
riſchen Bedingungen unſer Leben und unſere Ehre berührten,
und daß der Reichskanzler Prinz Max von Baden nicht
im Eimverſtändnis, ſondern im ſchärfſten Widerſpruch
zu General Ludendorff den Weg des VBankerotts, der
bedingüngsloſen Kapitulation gegangen iſt.“

Krupp von Bohlen über den Wiederanfbon Deutſchlands.

Jn einer bedeutſamen und eindrucksvollen Rede ſprach ſich
im „Verein der Kruppſchen Beamten“ in Eſſen anläßlich der
zu Ehren der zurückgekehrten Kruppſchen Feldzugsteilnehmer
veranſtalteten Feier Herr Krupp von Bohlen und Hal-
bach über den Wiederaufbau Deutſchlands wie folgt aus:

Das Vertrauen kann ich gerade Jhnen gegenüber zum
Ausdruck bringen, daß gemeinſchaftliche Arbeit dem
deutſchen Volke auch wieder den Aufſtieg ſichern wird, daß
zu dieſer Arbeit gerade Sie nötig und willkommen ſind und daß
der Zweck und Sinn gemeinſchaftlicher Arbeit mehr denn je das
wohlverſtandene Gemeinwohl ſein und bleiben muß. Neue
Grundlagen gilt es nun zunächſt zu ſchaffen. Die Deuhſche Na
tionalverſammlung wird ſie, ſo hoffen wir alle, bringen. Einen
deutſchen Einheitsſtaat, gegliedert wohl in Verwaltungsbezirke,
nach Standes- und Weſensart, aber feſtgefügt auf einheitlicher
Grundlage ſtagatlicher Daſeinsforderungen, das iſt ein Ziel, an
dem mitzuarbeiten unſer aller vaterländiſche Pflicht ſein muß.
Zu gemeinſchaftlicher Arbeit heiße ich alle aus dem Felde zurück

edehrten Kruppianer herzlich willkommen, zu gemeinſchaſtlicher
rbeit zähle ich auch die Fühlungnahme und Aufklärung in wirt-

Fragen zwiſchen der Werksleitung und der Beamten
ſchaft.

„Reichsgewalt.“
Wir leſen in der „Korr. der deutſchnationalen Volkspartei“:
Die Nationalverſammlung hat das Geſetz über die vorläufige

Reichsgewalt in allen drei Leſungen erledigt. Reichsgewalt! Wir
möchten aufſchreien in bitterem Harm! Man kann eine zerbrochene
Reichsgewalt nicht dadurch neu ſchaffen, daß man ihr ein Kleid aus
Papierparagraphen gibt.

Als das erſte deutſche Kaiſerreich ſiech geworden und eingegangen
war, haben ihm die Verfaſſungsentwürfe auch nicht aufgeholfen. Von
der burſchenſchaftlichen Bewegung an bis zu der Paulskirche war
alles eitel; es kam zu keinem Reich und zu keiner Reichsgewalt.
Preußen ſtellte die Mittel dazu bereit. Aber ſofort fiel die Demokratie
ihm in den Arm und verhinderte König Wilhelms Pläne zur Er
neuerung des Heeres. Mit Bismarrk focht er ſie dann ſeit 1862 durch.
Aber erſt 1866 am Tage von Königgrätz brach die demokratiſche Oppo
ſition bei den Neuwahlen zuſammen, und vier Jahre ſpäter
brauſte eine wirkliche „Reichsgewalt“ über das frevleriſche Frankreich
daher; das Reich war wieder da!

Wir wollen uns nicht täuſchen über die Ergebniſſe von Weimar.
Es ſind nicht etwa nur die Unabhängigen, die Haaſe und Cohn, die
der Reichsgewalt widerſtreben und, wie ſie am Montag erklärten,
noch ſehr viel von dem Weiterbrennen der Revolution erwarten.
Auch die Mehrheitsſozialiſten, auch die Demokratie denken an ihre
eigene Gewalt, nicht an die des Reiches. Das Notgeſetz über
die Reichsgewalt führt dem Reiche keine Kräfte zu, ſondern der Par-
lamentsmehrheit die geſetzliche Gewalt. Wir haben, um überhaupt
verhandlungsfähig zu werden, wohl oder übel die Revolution legi-
timieren müſſen, das iſt alles. Ob ſie ſich dadurch allein hält, iſt ſchon
eine andere Frage. Heute iſt es noch ſo, daß die Regierung im
Bereiche ihrer Maſchinengewehre beachtet wird. Sie muß teuer dafür
bezahlen und gibt für unſer zur Winzigkeit zuſammengeſchmolzenes
Heer zur Zeit nicht nur mehr aus, als es dem kaiſerlichen Deutſch
land im Frieden koſtete, ſondern braucht ſogar mehr Geld für den
geſamten Reichshaushalt, als wir jemals im Kriege es nötig hatten.
Und trotzdem keine Reichsgewalt. Sondern eine Reichsohnmacht
faſt wie 1648, um von 1806 nicht erſt zu reden!

Leider können wir nicht, wie zu den Freiheitskriegen, wieder ein
Heer aus dem Boden ſtiampfen. Wir meinen dabei lediglich ein Heer,
das im Jnnern die Reichsgewalt feſt verankert, denn nach außen iſt
unſere Macht vorläufig dahin. Das alte Heer iſt unbrauchbar ge
worden. Mit Schutt läßt ſich nicht bauen.

Um einen Neubau aufzurichten, muß, ſo hart das auch klingen
mag, noch mehr eingeriſſen werden. Die demokratiſch-ſozialdemokra-
tiſche Mehrheit muß ganz abwirtſchaften, muß in ihrer Politik zu
ſammengebrochen ſein. Das Beſte wäre, man ließe dieſe Leute ſich
ſelber ihr Grab ſchaufeln, bis dann das ernüchterte deutſche Volk ſich
aufrafft und wirkliche Reichsgewalt ſchafft: einen Reichsverweſer voll
Macht mit einem Heer, das in Manneszucht und Pflichtigefühl wie
der „den Rocher de Bronze ſtabiliert.“ Jn vielen Kreiſen der bürger
lichen Parteien würde man daher gern die demokratiſch-ſozialdemo
kratiſche Mehrheit allein regieren laſſen. Aber dazu müßten ſie alle
einig ſein. Der Entſchluß, alles in Trümmer gehen zu laſſen, iſt
ſchwer. Vom Zentrum, das den Ausſchlag gibt, ſind Dr. Heim und
Stegerwald für dieſe radikale Taktik, haben aber nur die Minderheit
hinter ſich, während die Mehrheit mitregieren und dadurch wenigſtens
der Verwüſtung in Kirche und Schule Einhalt tun will.

Bei der Beratung des Notgeſetzes über die Reichsgewalt hat
wohl mancher an dieſe Dinge gedacht. Geſprochen wurde von
„Reichsgewalt“ überhaupt nicht. Man ſtarrt ſorgenvoll in den neuen
Tag und deckt vorerſt ein Paragraphen-Mäntelchen über die ärgſte
Blöße der Geſeslkoſigkeit.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

Ausgabe von Mager- und Buttermilch
erfolgt in der Woche vom 17.--22. Februar in ſämtlichen Verkaufs
ſtellen. Auf Feld 17 (ſoweit noch nicht beliefert), ſowie auf Feld 18
erhalten alle Verſorgungsberechtigten Liter.

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen, Dienstag, bei Naundorf, Obere Breiteſtraße 4, nach
mittags von 1--3 Uhr ſtatt.

Ausgabe von Talg.
Für den Bezirk 8 kommt Talg zur Ausgabe bei Kaufmann Teich

mann, Unteraltenburg 32.

Eine Reſorm der hieſigen Poſtverhältniſſe
wird hier nachgerade zu einer brennenden Frage. Daß in einer
Stadt wie Merſeburg mit einigen und zwanzigtauſend Bewoh-
nern, einer umfangreichen Jnduſttie, die noch immer im Zuneh-
men begriffen iſt, lebhaftem Geſchäftsverkehr und zahlreichen
Behörden das Vorhandenſein einer einzigen Poſtanſtalt mit
nur fünf Schalterſtunden eine Anomalie, weil eine
kaum erträgliche Droſſelung des Verkehrs bedeutet, liegt auf der
Hand. Die Geduld des Merſeburger Publikums iſt ja faſt
ſprichwörtlich, aber ſchließlich reißt einmal auch der längſte Ge-
duldſaden. Solange der Krieg mit ſeinem immer wachſenden
Perſonalmnangel dauerte, war man ſelbſtverſtändlich bereit, alle
noch ſo drückenden Uebelſtände und ungbweislichen Begleit
umſtände zu entſchuldigen und zu ertragen. Nach Vollendung
aber der Demobiliſation, nachdenn der Perſonalmangel eher
einem Perſonalüberfluß Platz gemacht hat, beſteht kein Grund
mehr, die bisherigen Verkehrseinſchnürungen fortbeſtehen zu
laſſen. Die durch die ſchwere Beeinträchtigung des Eiſenbahn
verkehrs ohnchin verſchlechterten Poſtverhältniſſe noch durch die
Aufrechterhaltung unhaltbarer Dienſtnormen zu verſchärfen, kann
nicht länger gebilligt werden. Wir ſehen keinen Grund (wenn
man die Errichtung eines zweiten Poſtamts in der Stadt wegen
der Schwierigkeiten der Unterkunft hinausſchieben will) weshalb
man die Schalterſtunden (jetzt 9--12 und 3--5) nicht wenigſtens
von 9——6 mit entſprechender Perſonalablöſung durchlaufen läßt.
Wenn das vorhandene Perſonal daſür nicht ausreicht, ſo iſt eben
neues einzuſtellen, denn eine weitere Beanſpruchung des jetzigen,
ohnehin überlaſteten Perſonals erſcheint ohnedies nicht angängig,
ganz abgeſehen davon, daß durch eine ſolche das Funktionieren
des Poſtkdienſtes nicht verbeſſert werden würde.

Was die Zeitungen anlangt, ſo haben dieſe unter den
mangelhaften Einrichtungen der hieſigen Poſt noch ganz beſon-
ders zu leiden. Anſcheinend iſt das Perfonal der Packkammer,
das mit der Sortierung der Eingänge betraut iſt, noch immer
überlaſtet. Denn die Ausgabe der Poſtſachen erfolgt ſo un
regelmäßig und unzuverläfſfig, wie es durch die Unregelkmäßig-
keit des Eiſenbahnverkehrs allein nicht gerechtfertigt wird. Von
der zugeſicherten Bevorzugung des Zeitungsnachrichtendienſtes
iſt hier in Merſeburg herzlich wenig zu ſpüren. Wir wollen
keineswegs behaupten, daß die Zeitungen beſonders ſchlecht be
rückſichtigt werden, aber von einer wohlwollenden Bevor-
zug ung ihrer Sendungen. die für ſie ſelbſt und das geſamte
zeitungleſende Publikum von größter Bedeutung iſt, kann man
leider bislang hier nicht ſprechen Es möchte ſich für die Reichs
poſtbehörde doch dringend empfehlen, den hieſigen Verhältniſſen
einmal gründlich nachzugehen und den unabweisbaren Verkehrs
bedürfniſſen angemeſſen Rechnung zu tragen.

Auch die Zuſtellung der Zeitungen in den einzelnen Ort-
ſchaften des Kreiſes gibt augenblicklich wieder zu zahlreichen und
lebhaften Klagen der Bezieher Veranlaſſung. Bei der Wich-
tigkeit des Zeitungsleſens, die von den Behörden ſelbſt immer
hervorgehoben wird, muß auch für eine raſche und zuverläſſige
Zuſtellung geſorgt werden.

Verſagen des elektriſchen Stromes.
Montag nachmittag 22 Uhr wurde die elektriſche Stromlieferung

durch die Zentrale auf eine Stunde wiederum eingeſtellt. Gründe
waren bislang nicht zu erfahren.
Die amtliche Annahme und Verfaufsſtelle für getragene Vekleidung
nimmt am Mittwoch, den 19. d. M., vormittags 9--12 Uhr gekragene
Bekleidungsſtücke gegen ſofortige Bezahlung nach höchſtem Schätzung
wert entgegen.

30jähriges Stiftungsfeſt des V. D. H.
Unter reicher Veteiligung der Mitglieder ſowie geladener Gäſte

feierte der Kreisverein Merſeburg im Verband deutſcher Handlungs-
gehilfen am Sonnabend ſein 30jähriges Stiftungsfeſt. Nach einigen
Muſikſtücken und Vorträgen hieß Herr Schulz die Mitglieder und
Gäſte beſonders den reichen Flor ſchöner Damen herzlich willkommen.
Hierauf folgte die eindrucksvolle Feſtrede des Leipziger Vorſtands-
mitgliedes, Herrn Müller. Redner blickte zurück auf die letzten
50 Jahre, auf den gewaltigen Aufſchwung, den unſer Vaterland ge
nommen hatte, und auf den erfolgten Zuſammenbruch. Dann ging
er auf die Gründung und Entwicklung des Verbandes ein, auf ſeine
Leiſtungen vor dem Kriege und während des Krieges. Redner ſchloß
mit dem Wunſche, daß das Ungewitter, das über das geliebte Vater
land niedergegangen ſei, die Luft reinigen möge, und daß es dem
deutſchen Fleiße gelingen möge, die ſchweren Wunden zu heilen und
einen neuen Aufftieg zu ermöglichen. Ein flott geſpielter Einakter
„Der ſechſte Sinn“, bei dem alle Darſteller ihr Beſtes gaben, fand
allgemeinen Beifall. Den Schluß des wohlgelungenen Feſtes bildete
der allgemein, beſonders von der Damenwelt, ſehnlichſt erwartete
Ball.

Entgleiſung der Bahn Halle Merſeburg.
Sonntag nachmittag *23 Uhr ſprang bei der erſten Weiche am

Stadtpark der Motorwagen der elektriſchen Fernbahn aus dem Geleiſe
und wühlte ſich tief in den aufgeweichten Boden, wodurch eine ſtun
denlange Verkehrsſtörung eintrat. An der Endftelle der Eleklriſchen
hatten ſich infolgedeſſen viele Hunderte Perſonen eingefunden, die
auf Beförderung warteten. Montag früh *8 Uhr entſtand durch
eine weitere Entgleiſung auf dem Wege nach der Eiſenbahnbrückn
dieſelbe Störung.

Beſitzwechſel.

Das Karl Steinfelderſche Gaſt- und Kaffeehaus im be-
nachbarten Meuſchau ging käuflich in den Beſitz des Herrn Karl
Hauptmann aus Meuſchau über. Am 1. April erfolgt die
Uebernahme.

Der bedrohte Oſten!
Auf das heutige Jnſerat der Garde-Kav.-Schützen-Diviſion wird

hingewieſen. Die Div. beſteht nicht nur etwa aus Kavallerie, ſondern
es ſind Formationen aller Truppengattungen wie Jnfanterie, Feld
und Fußartillerie, Pioniere, Funker, Flieger pp. vertreten. Die
Ungedienten werden im Sturmlehrbataillon Zehlendorf ausgebildet
und dann nach Eignung und Wunſch einer Truppe überwieſen. Die
Div. als Reſerve des Grenzſchutzes Oſt iſt für den Sicherheits
dieſt im Reich und was die Freiwilligenverbände anbelangt
zur Unterdrückung der Unruhen in Berlin beſtimmt. Wer r zum
Grenzſchutz Oſt will, muß dies bei ſeiner Anſtellung angeben. Jn
der Truppe herrſcht gute Disziplin.

Zur Einſtellung von Arbeitsloſen im Braunkohlenbergbau.
wird uns vom deutſchen Braunkohlen Jnduſtrieverein geſchrieben:

der Tagespreſſe lieſt man in letzter Zeit verſchiedentlich dadndie Soanclehledenbe, keine Arbeitsloſen einſtellen. So gibt der

Arbeiterrat für Cölleda und den Kreis Eckartsberga bekannt. daß er



ſich an mehrere große ohlenverte wegen der Einſtellung Arbeitsloſer
andt habe. Darauf habe er den überraſchenden Beſcheid erhaldaß e Sedenf an Arbeitern in deren Betrieb nicht vorliege. Von

einigen Werken ſeien ihm ſogar überſchüſſige Arbeitskräfte angeboten
worden. Daraus ſchließt der genannte Arbeiterrat, daß der Kohlen
mangel hauptſächlich an dem Fehlen der Verkehrsmittel und dem

lichen Herabdrücken der Produktion ſeitens der Syndikate liege.
Der Arbeiterrat bringt dieſe Mitteilung, „um der irrigen Meinung
entgegenzutreten, die Erwerbsloſen wären meiſt arbeitsſcheue LeuteDie Schlußfolgerungen des genannten Arbeiterrates, die in wei
teren Kreiſen zu herrſchen ſcheinen, ſind irrig und veranlaſſen uns zu
folgenden Richtigſtellungen. Die Einſtellung der Arbeitsloſen hängt
natürlich im allgemeinen davon ab, daß die Neueingeſtellten an ihrem
Arbeitsorte auch wohnen können. Zu dieſem Zwecke ſind die Werke
bemüht, Wohngelegenheit zu ſchaffen. Sie haben mit dem Umbau
der Kriegsgefangenenbaracken begonnen, da maſſive Wohnungen jetzt
nicht gebaut werden können und die Gefangenenbaracken in ihrer bis
herigen Belegung und Ausſtattung unſeren deutſchen Arbeitern nicht

enügen. Auch von der Heeresverwaltung werden, wo erforderlich,
aracken bezogen, aber der Transport, der Umbau bezw. die Neu

aufſtellung werden in letzter Zeit durch die troſtloſe Verkehrslage
und durch den Froſt verhindert.

Weiter hat ſich die Jnduſtrie mit den zuſtändigen Reichsſtellen
wegen Ueberweiſung von Bekleidung und Schuhen ins Benehmen ge
fetzt, wobei ihre Beſtrebungen beiſpielsweiſe vom Arbeiterrat Halle
unterſtützt worden ſind. Durch dieſe Bemühungen iſt es u. a. erreicht
worden, daß vor wenigen Tagen für neu einzuſtellende Belegſchafts
mitglieder viele Tauſend umgearbeitete Militäranzüge dem Braun-
kohlenbergbau zur Verfügung geſtellt worden ſind. Auch für die
Weiterbewilligung der Schwer und Schwerſtarbeiterzulagen bei Fort
beſtehen der beſonderen Zulagen für Vergarbeiter hat ſich die Jndu-
ſtrie verwandt. Es iſt alſo ſeitens der Jnduſtrie nichts untkerlaſſen,
um den Zuzug von Arbeitskräften in den Braunkohlenbergbau zu
ermöglichen. Jn einem Teil der Bezirke des mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbaues haben jetzt die Werke ſoviel Arbeiter, wie ſie beſchäf
tigen können. Nur die Abraumbetriebe ſtehen dort ſtill oder ſind
ſchwach belegt, weil der ſtrenge Froſt der letzten Zeit dieſe Arbeiten
hindert. Trotzdem iſt die Förderleiſtung der Werke eine geringe.
Wäre hauptſächlich das Fehlen von Verkehrsmitteln an der geringen
Förderung ſchuld, ſo daß die gewonnene Aoble nicht abgeſetzt wer
den könnte, ſo könnten die Werke die geförderte Kohle und die gepreß-
ten Briketts ja aufſtapeln. Man ſuche aber mal auf den Werken,
ob man ſolch Stapel irgendwo in nennenswertem Umfang findet.

Wenn die Produktion der Werke zurückgeht, ſo liegt dies in erſter
Linie an dem ſtarken Belegſchaftswechſel infolge des Abzuges der
Gefangenen und des Zuzuges zum großen Teil ungelernter Arbeits
kräfte, in der Minderleiſtung des Arbeiters infolge der ſchwierigen
Ernährungsverhältniſſe und der bekanntermaßen nach der Umwälzung
eingetretenen Abſpannung und Arbeitsunſuſt. Fortgeſetzte Streiks
aus politiſchen Gründen und damit zu ſammenhängende Minder-
leiſtung, Verkürzung der Arbeilszeit und die durch die eingeführten
hohen Mindeſtlöhne erklärte Minderleiſtung des Arbeiters, ſowie der
wilde Sozialiſierungstaumel, der die Belegſchaften ergriffen hat,
find weiter ſchuld an der geringen Förderung.

Jn anderen Bezirken z. B. der Lauſitz fehlen noch große Mengen
von Arbeitern. Trotz aller Bemühungen iſt es den Werken dort nicht
gelungen, Arbeitskräfte zu bekommen. Die Auskunft und Arbeiter-
annahmeſtelle für den deutſchen Braunkohlenbergbau in Berlin, wo
es wirklich genug Erwerbsloſe gibt, hatte nach wochenlangem Be
ſtehen bis Ende Januar ganze 250 Arbeiter für 10 000 offene Arbeits-
ſtellen vermittelt. Die Arbeit in Tagebauen, wo die Arbeiter den Un
bilden der Witterung ausgeſetzt ſind, ſagt den neu Eingeſtellten meiſt
nicht zu und ſie geben oft ſchon nach wenigen Tagen die Arbeit wieder

Die Einführung von Pendelzügen auf der Eiſenbahn, welche die
Arbeiter zur und von der Arbeit fahren, haben wenig Zuſpruch bisher
gehabt. Jn der Gegend von Finſterwalde ſind dieſe Züge bei ſchlech-
temm Wetter leer gefohren. da die Arbeiter ſich weigerten, bei Schnee
und Froſt im Freien zu arbeiten.

Wie nach den vorſtehenden Ausführungen behauptet werden kann,
die Syndifate drückten die Arbeitsleiſtung künſtlich herab, iſt uns un
verſtändlich. Abgeſehen davon, daß die Syndikate auf die Betriebs
führung der Werke nicht den geringſten Einfluß haben, da ſie reine
Verkaufsvereinigungen ſind, muß ſich jeder denkende Menſch ſagen,
daß ſie in ihrer „Profitſucht“ bei der geradezu ſtürmiſchen Nachfrage
nach Brennſtoff ihren Abſatz mit allen nur erdenklichen Mitteln zu
vergrößern trachten müſſen.

w

Kein Generalſtreik im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier.

Halle, 17. Februar Bezüglich des im mitteldeutſchen Braun-
kohlenrevier geplanten Generalſtreiks verlautet an zuſtändiger
Stelle, daß es am Freitag zwiſchen der Regierung und den Bezirks
bergarbeiterräten zu einer Einigung gekommen iſt. Es wurde
ein Kompromiß abgeſchloſſen, in dem die Regierung die Betriebsräte
für das Mitteldeutſche Braunkohlenrevier anerkennt, jedoch unter
Aenderung des Wahlſyſtems, Ein Geſetz hierüber wird in den nächſten
Tagen veröffentlicht werden. Ein Generalſtreik dürfte demnach aus
geſchloſſen ſein.

Kaiſerpanorama.

Jm Kaiſerpanorama in der Kaiſerwilhelmshalle gelangen in
dieſer Woche Rom und de Peterskirche zur Ausſtellung. Der Be
ch kann nur empfohlen werden.

Tivoli-Theater.
Aus din Thegkerburau wird uns geſchrieben.
Dienstag wird die entzückende Operette Die Roſe von

tambul“ wiederholt. Donnerstag findet eine einmalige Auf-
führung des beliebten Luſlſpiels „Der Raub der Säabine-

von Franz und Paul von Schönthan ſtatt.
e
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Dom. Getauft: GüntherWerner Ernſt, Sohn des Re c err zem tpiſionsbeamteit Konrad Groht. e z e
Getraut: Der Gutsbeſitzer 434Guſtav Schiller mit Frau Dantenzintiner
Selma e „Maenicke; der S
n er e en den Schlafzimener

42KüchenStadt. Getauft: Ernſt
in einfacher bis ganz reicher

Heinz, S. d. Kaufmanns Looke,
Anna Martha, unehel. Tochter,
Gerd Willi Ludwig, Sohn des Ausſüürung.
Kaufmanns Buchmann, Kurt

S

Willi, S. d. Arb. Ehrentraut, Große 2AiuswalGuſtav Herbert, S. d. Geſchirr- h n.
führers Jftiger Beerdigt: MöbelfabrikDer Geſchäftsbote Haſſe, 1 un ev Albert Mardeh Hacn

Altenburg. Nichts.
e e Der inh. Richard emer,

riftſetzer Friedrich Wilhelm a. S.. Alter Markt 2Wittig mit Fran Emma Martha Halle a S Alter Markt 2.

Wer erteilt
Privat-Anterriht

S im LTanzen e

Bornemann geb. Raspe.
Beerdigt: Der Arbeiter
Julius Wiedemann.
a

NAaknlatur hat abzugeben

Das Ausſcheidungsfahren gewa

o her 2 freundlich möbſterte

Aus Provinz und Reich
Kein gewerkſchaftlicher Beamtenſtreik.

Hettſtedt, 14. Februar. Der A. und S.Rat Hettſtedt hat
ſich bereit erklärt, den beleidigten gewerkſchaftlichen Beamten auf
dem Paulſchacht Genugtuung zu verſchaffen und dafür zu ſorgen,
daß in Zukunft Bedrohungen der Beamten vermieden werden.
Damit iſt die Gefahr eines Beamtenſtreiks der Mansfelder Ge
werkſchaft für diesmal beſeitigt.

Ein Wahkkurioſum.
Themar i. Th., 17. Februar. Die hieſige Bürgerſchaft braucht

wegen der Gemeinderatswahl überhaupt nicht an der Wahlurne zu
erſcheinen. Der Bürger und auch der ſozialdemokratiſche Verein
haben ſehr emſig an der Aufſtellung ihrer Liſten gearbeitet. In letz
ter Stunde entſchloß man ſich zu einer vereinigten Liſte, auf der
ſieben bürgerliche und acht ſozialdemokratiſche Kandidaten ſtehen. Dieſe
gelten nun als gewählt, da keine zweite Liſte eingereicht wurde.

Eine vielköpfige Diebesbande dingfeſt gemacht.
Landsberg (Warthe), 14. Februar. Eine vielköpfige Diebes-

bande, die ſeit Monaten die Stadt Landsberg und die Umgegend
unſicher machte, konnte jetzt dingfeſt gemacht werden. Die Bande hat
zahlreiche Einbrüche, Pferde- und Kleintierdiebſtähle verübt, aber auch
u. a. eine ganze Wohnungseinrichtung mit allem Zubehör entwendet.
Auf Veranlaſſung der Landsberger Polizei konnte auch das Hehler
neſt d Berlin, wohin die Diebesbeute verſchleppt wurde, ausgehoben
werden.

Erſchreckende Zunahme der Eigentumvergehen.

Hannover, 14. Februar. Jn der Zeit vom 11. Januar bis zum
6. Februar ſind hier 260 Betrüger, Diebe und Einbrecher verhaftet
worden, die Waren und ſonſtige Gegenſtände im Werte von mehreren
hunderttauſend Mark geſtohlen und in einzelnen Fällen bis zu zehn
Einbruchsdiebſtählen ausgeführt hatten.

Brand in den Sarſtedter Mühlenwerken.
Hannover, 17. Februar. Jn der Weizenmühle der E. Malz-

felſchen Mühlenwerke in Sarſtedt entſtand angeblich durch Heißlaufen
eines Elevators ein Feuer, das innerhalb einer Stunde auf das ganze
Gebäude übergriff. Die Feuerwehr konnte des Brandes nicht Herr
werden. Wertvolle Walzſtühle und ſonſtige Einrichtungen wurden
vernichet, ebenſo 500 Sack Weizenmehl und Kleie. Der angerichtete
Schaden beträgt, wie der „Hannoverſche Kurier“ meldet, ſchätzungs-
weiſe eine Million Mark.

Der Bodenſee teilweiſe zugefroren.

Konſtanz, 17. Februar. Jnfolge des ſtrengen Froſtes iſt der
Vodenſee zwiſchen Radolfszell und der Jnſel Reichenau zugefroren,

Selbſtinord Wurſtmaxens,
Berlin, 17. Februar. Nun iſt auch der „Wurſtmaxe“ nicht mehr.

Der Mann, der den Berlinern in vielen Jahren eine veriraute Er-

Fußball. Die am vergangenen Sonntag angeſetzten Ver
bandsſpiele konnten wegen der ſchlechten Bodenbeſchaffenheit
nicht ſtattfinden. Jm Augarten auf dem V. f. B.Sportplatz wur
den beide angeſetzten Spiele als Geſellſchaftsſpiele aus-
etragen, litten aber ſehr unter der Einwirkung des aufgeweichten
zodens. Auf dem Nulandtplatz kam es nicht einmal zu einem

Freundſchaftsſpiel. Ueber das Spiel V. f. B.-Favorit ſchreibt unſer
Berichterſtatter:

V. f. B. I Favorit I 5:2 (4:1).
Infolge des eingetretenen Tauwetters, das den Platz im Au-

garten verbandsſpielunfähig hatte, konnte nur ein Geſell
ſchaftsſpiel zwiſchen beiden Vereinen ſtattfinden. Trotzdem beide
Gegner nicht mit ihrer vollen Elf auf den Plan traten gab es doch
guten Sport zu ſehen. V. f. B. iſt nach Beginn ſogleich ſtark im
Angriff und kann bald durch Roſt das erſte Tor für ſich buchen. Jn
kurzen Abſtänden fallen bis zur Halbzeit noch drei weitere Tore für
unſere Blauweißen, denen Favorit nur ein bei einem Freiſtoß er
zieltes Tor entgegenzuſetzen vermag. Bald nach der Pauſe ſchießt
V f. V. ein fünftes Tor, läßt aber dann nach und die Hallenſer kom-
men etwas mehr auf. Aber die Hintermannſchaft der Blau weißen
arbeitet gut, und beſonders Götze klärt durch kräftige Schüſſe ſo
manche, gefährliche Situation. Erſt bei einem Eckball kann Favorit
einen zweiten Erfolg erringen. Bei unſeren Merſeburgern gefielen
im Sturm beſonders Roſt und Thon II, während in der Läufer-
reihe Fiſcher ein vorzügliches Spiel vorführte. Schade nur, daß
das Spiel ſo ſehr durch den ſchlüpfrigen Boden beeinflußt wurde.
V. f. B. IV Halle 96 IV 2:1 (Spiel wegen ſpielunfähigen Vo
dens vom Schiedsrichter abgebrochen.) W.

Weitere Fußball-Reſultate. Halle: Halle 96 Wacker 7:3,
Favorit II V. f. B. II 3:4; Fürth: Spielvereinigung
Männerturnverein München 4:0; V. f. B. Nürnberg Männer-
kurnverein 1860 Fürth 7:2; Karlsruhe: 1. Fußballklub Pforz-
heim V. f. B. Karlsruhe 10 1 (Pforzheim iſt dadurch Meiſter des
Gaues Mittelbaden); Mannheim: Sportverein Waldhof Phö-
nix 7:0; V. f. Raſenſpiele F. Cl. Neckarau 3:2.

Radrennen im Berliner Sportpalaſt. Die Eröffnungsradrennen
im Berliner Sportpalaſt hatten am vergangenen Sonntag ein ſehr
zahlreiches Publikum angelockt, das den ſpannenden Kämpfen auf der
Holzbahn mit Jntereſſe folgte. Man bekam durchweg guten Sport
zu ſehen. Das Eröffnungsfahren gewann Lorenz vor Hoffmann und
Rabe. Das Malfahren ſah Petri als erſten vor Linſener und Schultz.
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nn Pawke vor Hoffmann und Rädlitz.

Das über 30 Runden führende Prämienfahret ſichere Schvor Petri und Bethke. Das über 300 Runden grund Rereek

gewann Lewanow ſehr leicht gegen Krupkol und Pawke. Lorenz
hatte unter mehrfachem Defekt zu leiden und ſchied aus.

Zur Neuorjentierung im Rennſport. Der Verein Deutſcher Voll
blutzüchter und Rennſtallbeſitzer hielt in Berlin eine Sitzung ab, in
der Herr B. Kußzke in einem intereſſanten Vortrage über die allge
meine Lage im Rennſport ſprach und die Ziele und das Programm
des Vereins entwickelte. Jn der Hauptſache wird eine Erwelterun
der bis jetzt aus fünf Mitgliedern beſtehenden Techniſchen Kommiſ
ſion des Union Club auf 25 Mitglieder gefordert. Der Verein hat
die Abſicht, noch vor der am 8. März ſtattfindenden Delegierten-Ver
r eine Verſammlung aller Rennſtalldeſitzer und Vollblutzüch-
ter einzuberufen. Wie der Vorſitzende, Herr Teske, wiederholt be
tonte, will der Verein nicht gegen, ſondern gemeinſam mit dem Union
Club an der Neugeſtaltung des Rennſports arbeilen. Nachdem Direk
tor Beutler über die notwendige Umgeſtaltung der amtlichen Wett
anngahmeſtellen geſprochen hatte, verlas Herr Lenau eine dem Miniſter
für Landwirtſchaft eingereichte Denkſchrift, in der die Notwendigkeit
der Rennen im Jntereſſe der durch den Krieg ſtark geſchädigten Lan
desPferdezucht nachgewieſen wird.

Cetzte Depeſchen
Rücktritt Brockdorff--Nantzaus

Berlin, 17. Februar. Jn ſpäter Nachtſtunde wird der
„Voſſ. Ztg.“ berichtet, daß nach Meldungen aus Weimar der
Miniſter des Auswärtigen Graf v. Brockdorff-Rantzau zu
rückgetreten ſei. Eine Veſtätigung dieſer Nachricht war
nicht zu erreichen.

Die endgültige Reichsverfaſſung
Weimar, 17. Februar. Der neue Entwurf einer Reichsverfaſſung

iſt fertiggeſtellt und beſchäftigt das Kabinett und demnächſt den Stag
tenausſchuß. Die Regierung hofft, den Entwurf in der Mitte der
Woche der Nationalverſammlung zu überreichen. Der neue Entwurf
wird ſich von dem alten Dr. Preußſchen Entwurf in weſentlichen
Punkten unterſcheiden. Zunächſt iſt die Einrichtung eines
Staatenhauſes gefallen. An ſeine Stelle Lritt ein
Reich srat, der ſich vom allen Bundesrat dadurch unterſcheidet,
daß er alle Bundesregierungen als ſolche enthält, nicht an Jnſtruk-
tionen gebundene Bundesbevollmächtigte. Dem Reichsraät ſoll ein
SuspenſivVelo zuſtehen, das aufſchiebende, nicht aufhebende Wirkung
hat. Eine Uebergangszeit von drei Jahren iſt für die Staaten von
weniger als 1 Million Einwohner vorgeſehen, ſich zu größeren Stag
ten zuſammenzuſchließen. Wenn ein ſolcher freiwilliger Zuſammen
ſchluß nicht erreicht wird, ſo all ein ſanfter Druck angewandt werden
durch die Drohung eines zu daffenden Paragraphen, daß dann durch
Reichsgeſetz ein ſolcher Zuſammenſchluß erzwungen werden kann,
nötigenfalls mit dem Rückgreifen auf eine Volksabſtimmung.

Weiteres Wachſen der Bolſchewiſtengefahr.
Königsberg i. Pr., 17. Februar. Mit Einnahme der Nje

menfeſtung Olitag haben die Volſchewiſten das letzte natürliche
Bollwerk gegen Oſtpreußen in ihre Hände gebracht. Sie
können nun mit leichter Mühe Kowno im Rücken faſſen.
Oſtpreußen iſt nun unmittelbar be droht. Die zum
Schutze an die Grenze geſchobenen Abteilungen des oſtpreußi-
ſchen Freiwilligenkorps ſind unzureichend. Dieſe Grenzwehr
beſteht aus erſt 8000 Mann. Eine zwangsweiſe Teilmobiliſie
rung Oſt und Weſtpreußens iſt angeordnet, aber Ausführungs
beſtimmungen dazu ſind noch nicht erlaſſen Jn Königs
berg iſt der unerhörte Fall eingetreten, daß Mitglieder der Ma-
troſenvolkswehr den Kommandierenden General des Grenz-
ſchutzes an der Ausübung ſeines Dienſtes verhindern und ver
haften wollten. Solange die unzuverläſſige, zum Teil aus
wüſteſten Elementen beſtehende Matroſengarde nicht aus dem
Königsberger Schloß hinausgeworfen wird, kann niemand ſüx
die erfolgreiche Durchführung des Grenzſchutzes garantieren

Deutſche Sklaven in Frankreich.
Bern, 17. Februar. Jm franzöſiſchen Senat erklärte der

Miniſter ſür die verheerten Gebiete Lebrun: Bis Ende März
werden 170 095 deutſche Kriegsgefangene in den verheerten Ge
bieten arbeiten. Sie werden zu Kompagnien organiſiert und
unter Führung von Spezialiſten arbeiten und von ſranzöſiſchen
Soldaten, die aus der Kriegsgeſangenſchaft in Deutſchland zu
rückgekehrt ſind, überwacht werden. Die 2200 von Deutſchland
gelieferten Laſtautos werden für die Verpflegung der verbeerten
Gebieke verwendet werden. Frankreich werde auch verlangen,
daß Deutſchland die 950 000 Stück Rindvieh, die vor der Be
ſetzung in dieſem Gebiete vorhanden waren, zum größten Tei
zurückerſtattet.

Eine nnerfüllbare Forderung Jtaliens.r

Wien, 17. Februar. Die Forderung der italieniſchen Waſſen
ſtillſtandskommiſſion auf Auslieferung von 100 Lokomotiven
und 2000 Waggons beantwortete das Staatsamt für Heeres
weſen im Einverſtändnis mit dem Stagtsamt für Aeußeres da
hin, daß die Ablieferung des erwähnten Eiſenbahnmaterials für
Deutſch- Oeſterreich unmöglich ſei.
S e e

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Tüchtiges, zu verläſſiges Suche für mein
W aMäd- zen Mannfauturwaren- undh 265 KonfektionsHeſchäft

welches ſchon gedient hat, ge- zu Oſtern einen
ſucht per April 1919.

Fran E. WirthHalleſcheſtr. 17.

Suche z. 1. IV. ein ordentil.

Mädchen
v. Lande, welches ſchon ged.
hat u. im Waſchen u. Plätten
nicht unerfahren iſt.

Frau Frahnert,
Merſeburg. kl. Ritterſtraße 2.

Lehrling mit guter Gchulbildung

i. TAlITZA,Benmarikkt 18.
eiſtungsfähige Clubmöbel-
Fabrik ſucht einen in der
Möbelbranche eingeführt.

G Vertreter. Off. bef. u.
J. 783 Ann. Exp.

Frommhold &Kretzſchmar Leipzig

wir c Landwirtſchaſt Aiſchlerlehrling

Wirtſchafterin W. Reinecke. U.- Altenburg 34.

e leſen bei Steindrucker-
Lehrlingſpäterer Heirat. Offert mögl.

mit Bild unter K. O. 66 n
wird unter äußerſt gün-
ſtigen Bedingungen ein-erbeten.

wer die UnſtrutZeltung Laucha Mälzerſtraße 7.
zur Inſerttion Benutt

das „Merſeburger Kreisblat.“

Dienſtmädchen erhält Dructerel Criuhagje,



Heute entschlief sanft nach schwerem Leiden unsere
liebe treue Mutter, Großmutter und Urgroßmutter

Frau Emilie Riechert
geb. Kühnbaum

im 738. ebensſahre.

Merseburg, Halle, Berlin, Ammendorf, Offenburg,
den 16. Februar 1919.

Verw. Sanitätsrat Klise Buttermann geb. Riechert.
Regierungsrat ans Riechert, Erster Direktor derSiedlungsgesellschaſt »Sachsenlande,

Halle a. S.
Elsheth Buftermann.

Leutnant Ernst Buttermann.
Charlotte L uick geb. Buttermann.
Georg Muick.
Annetiese Luick.

Die Beisetzung findet am Mittwoch, den 19. Februar, nachmittags
124 Uhr, vom Trauerhause, Seſffnerstrasse 8, aus statt. Trauerfeier

Nachruf.
Am 13. Februar, abends 8 Uhr, verschied nach längerem Leiden e

durch einen plötzlichen Tod unser langjähriges Mitglied, der e

Prokurtst Herr Paul Schel,

Mit vorbildlicher Treue und unermüdlicher Hingabe hat der Ver-
storbene den groben wie kleinen Aufgaben unserer Schulgemeinden sorg-
fältige Beachtung und rege Mitarbeit geschenkt.
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im Alter von fast 53 Jahren.

Seine Aufrichtigkeit und Sachlichkeit sowie sein ruhiges Wesen bei
den Beratungen sichern ihm nach seinem Tode ein ehrendes Gedächtnis
unter uns.

Er ruhe im Frieden Gottes!

Die Schulvorstände von Beundorf und Naundorf.

Aisbosenaero per ſGränkoh, Spinat, Schwarzwurzel,
rote öhren, Rüben, Petersilie

Aluh- Möbel F und andere Gemüſe kam h Faſſe
Reichste A. immer Drekten elderſtr, 81.

Auswahl in Stoffen n d
Ia. Friedenswarel zMöbelfabrik
e Haltnann a
K. Olrichstr. 364 u. b. ſoll eine
Ca. 200 Musterzimmer. Auszeichnung von Dienſtboten,

die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im
Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben, durch die Aus-
händigung von Ehrenurkunden ſtattfinden. Wir bit en unſere
Mitalieder, bezügliche Anträge uns bis zum 10. März ſchrift
lich nach Seffnerſtraße 1 einzureichen. Stichtag 1. April 1919.

Her Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
Wer Lhur -Gtadt.

Auch bei unſerer diesjährigen Mitglieder- Verſammlung

—SSTJ Bekaunimachnng.

Sprechstunden in v
legenheiten der Fürſorge für
KMriegsheschüdigte ſinden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach

e r Mizum I. e oder ri her e
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr. en
17,je en Wochentag vormittags
von 8--12 Uhr, ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915. S unterDer Arbeits- Ausſchuß
der Kreisfürſorgeſtelle für

Kriegsbeſchädigte.

Bekanntmachung.Kriegsbeſchädigte und ver- gheiratete Kameraden können J

in Kürze Stellung in den c
Schreibſtuben des Gefangenen-

J e nud 2
mm W in J

Lagers erhalten. Meldung m
Veim Soldatenrat.

Vereinigung S für ſofort oder 1. April 1919
des Geſchäftszimmerperſonals S

IV. A. K fucht.
ges Pohl.

Der Soldatenrat.
gez.: Lehmann.

Anfragen an die Expd. d. Bl

n

Die ordentliche
General-Versammlung

borsähuß- phß zu Mersehure

elngetr. Genoggenscehaft m. beschr. Haftpfl.
findet

Sonntag den 23. Febr. 1919,
nachmittags 3 Uhr.

im oberen Saale des Tivoli hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins

ergebenst eingeladen.

Tages-Ordnung:
Rechenschaftsbericht über das Jahr 1918 und Ge-
nehmigung der Bilanz.
Beschlußfassuno über die Verteilung des Reinge-
winnes und eilung der Entlastung.
Aenderung der Höchstgrenze für aufzunehmende
fremde Gelder.
Aenderung des S 1 und S 47 a der Statuten.
Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode
ausscheidenden x ifsichtsratsmitglieder Herren M.
Nell, P. Kohl, A. Fruth.Wahl der Abschätzuogskommission.

Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbands-
tage in Merseburg und dem allgemeinen Genossen-
schaftstage in Nürnberg.
Etwaige Anträge sind bis zum 19. d.

Mts. schriftlich beim Unterzeichneten einzureichen.
Februar 1919.
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Merseburg, den 12.
Der Aufsichtsrat des Vorschuß- Vereins

zu Merseburg
eingetr. Genossensehaft m. besehr. Haftpfl.
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Stadttheater Halle
Montag, abendé 7 Uübr:

„Das Preimüäderihaus“.

i welle Dame.
Dienstag, adbs. 7 Uhr:

iTiwoſſ-Fheater

erseburg.
Dir.: Arthur Dechant.
Dienstag, den 18. Februar,

abends 8 Uhr:
Gaſtſpiel Ludwig Heine.
Die Roſe von Stambul.
Operette in 3 Akt. v. Leo Fall.

Donnerstag, den 20. Februar,
abends 8 Uhr

Einmalige Aufführung!

Der Raub der
Sabinerinnen.

Schwank in 3 Akten von Franz
und Panl von Schönthan.

IV. TALIB A. s.
Alte Promenade II a

Fernruf 5738.
Oint Hoenss

in dem Kolossal-Film: Die
Watten nieder 4 Akte.
Nach dem berähmten Roman

Bertha von Suttners.

Leipzigerstrasse 88.
Fernruf 1224.

lücehtlinoge der Liebe.
Ein Roman von der Macht der

Liebe in 5 Kupiteln.
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Viggo Luar ren in der drei-
aktigen Filmposse:
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Dieſe Woche:

Peterskirche, Rom.

Bauern-Verein

Merſeburg u. Umgeg.

Verſammlusg
Mittwoch. den 19. Februar 1919
nachmittags 3 Uhr im „Tivoli.“

Tagesordnung:
t. Geſchäftliche Mitteilungen
2 Vortrag des Herrn Winterſchul

direttrors Dr. Orphal- Merſeburg
uder:
a) „Die Aufgaben des nenge-

gründeten Arbei tgeberver-
bandes des Kreiſes Merſe-
burg.“

b) Beſprechung der Lohn-
fragen.“
Anmeldung zur Prä

von Dienſtboten.
Beſo dung des Vereinsboten.
Feſtſetzung des Jahresbeitrags
für 1919/20.
Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammiung laden

wir alle unſere Mitgiieder hier
nit ergebenſt ein

Der Vor ſtand.
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Daein, und ſie lebte darin mit einer Stärke wie in einem köſtlichen
Muyſteriumw

Beilage zu Ar. 41 des Merſeburger Tageblattes

Unſere Finanzlage.

Jn der Nationalverſammlung ſprach am Sonnabend
Keichsminiſter für das Reichsſchatzamt Dr. Schiffer über den
dritten Nachtrag zum Reichshaushaltsplan, um die 25-Milli-
arden-Kreditvorlage zu begründen. Dabei gab er
einen Ueberblick über die finanzielle Lage des Reichs.
Er führte aus: Die Summe aller bewilligten Anleihekredite be-
trage mehr als 140 Milliarden. Dazu kämen an Schatzſchein
krediten 6 Milliarden, zuſammen 146 Milliarden. Dieſe Kre
dite ſind flüſſig. Außerdem haben wir ausgegeben Schatzan
weiſungen und Reichswechſel in dem ungeheuren Betrage von
über 58 Milliarden. Wir haben alſo eine ſchwebende Schuld
von 58 Milliarden. Die Kredite an unſere Bundesgenoſſen
und im Verkehr mit neutralen Ländern betragen 9,5 Milliarden.
Wir erhalten damit eine Geſamtſumme von 161 Milliarden, die
in gewiſſem Sinne ohne Rückſicht auf die Verzinſung die effek
tiven Kriegskoſten darſtellen. Nach oberflächlicher Schätzung ſei
für die Geſamtheit der fortlaufenden Ausgaben ein Vetrag von
19 Milliarden jährlich erforderlich. Von einer Annullierung der
Kriegsanleihen und Beſchlagnahme der Sparkaſſen und Vank-
guthaben könne gar keine Rede ſein.

Der Rede Schiffers entnehmen wir folgende Hauptpunkte:
Unter den geforderten 25 Milliarden ſind 15 Milliarden,
welche vor der Revolution ſchon vom Bundesrat be
willigt waren und vom Reichstage gleicherweiſe beſchloſſen
werden ſollten. Dieſe Kredite ſind nunmehr ausgegeben und
10 Milliarden neue werden verlangt. Der Miniſter verſpricht
mit „grauſamer Offenheit“ den „ruchloſen Optimismus“ zu be-
kämpfen, der ſich noch immer breit macht. Er verdammt in
Bauſch und Bogen unſere Finanzpolitik während des Krieges,
obwohl, wie er zugeben muß, Reichstag und Wiſſenſchaft ſie
jahrelang für die einzig richtige gehalten haben. Der Fehler
war, deß wir immer mit einem kurzen Kriege gerechnet hatten.
So haben wir uns mit einer durchaus mangelhaften Art des
Fnanzgebarens begnügt. „Rieſenſummen“ ſeien im Anfang
Da Krieges „verſchbeudert“, weil jeder Preis bewilligt wurde.
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ſchlimmſte finanzielle und moraliſche Schaden
ſei dadurch entſtanden und die Arbeiterſchaft unruhig gemacht,
beſonders durch das „Hindenburg-Programm, welches wirt-
ſchaftlich zin Programm der Verzweiſlung geweſen ſei“. Schif-
fer hätte hinzufügen können, daß gegenüber dem Strategen
Hindenburg, der ſeinen Aufgaben zweiſellos gewachſen war,
wir leider nicht einen ebenſolchen Finanzmann aufzuſtellen
hatten, ſondern nur Bethmann und ſeine Helfershelfer welche
unter dem übeln Einfluß der Atmoſphäre des Reichstags
ſtanden.

Herr Schiffer gibt eine klare Zuſammenſtellung wichtiger
und intereſſanter Zahlen, ſo z. B., daß die monatlichen Kriegs
koſten ſeit der Demobiliſierung nicht weſentlich geſunken ſind,
weil die Löhnungskoſten im letzten Monat um 900 Millionen
vermehrt ſind. Die Demobiliſierung iſt eben viel teurer, als wir
dachten. Nach einigen Einerſeits- Anderſeits äußert er ſich
ſcharf über die Arbeiter- und Soldatenräte.
Einige hätten gut gewirtſchaftet, Heeresgut behütet, andere
un unverantwortlich gewirtſchaftet. Auf die Anfrage des

rafen Poſadowsky wieviel die Mehrausgaben durch die
A. und S.-Räte betragen, antwortet er: „Das möchte ich
wuch gern wiſfen.“ Schiffer ſpricht wie ein guter Debatter
und Rechtsanwalt. Jedesmal, wenn er ſeinen Klienten, den
A. und S.Räten etwas nachſagen muß, läßt er einen Angriff
auf den Abg. Grafen PoſadowskyWehner folgen, der
in ſeiner vorigen Rede

gen e Rechenſchaft über das Geld der Bürger
verlangt hat. Miniſter Schiffer muß bekennen, daß in dem
Zentralrat der Marine ide Herren Ratsmitglieder außer voller
Verpſbegung, Unterkunft, Kleidung, Löhnung noch 25 Mark
Tagegelder und die inaktiven ſogar 25 und 12 Mark ſich gezahlt
haben. Ein warnendes Wort des Grafen Poſadowsky gegen
Vernichtung des Kapitals durch Konfiskation benutzt er, um
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Daſſels Verhaftung
Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

58 Nachdruck verboten.Und Melitta verſicherte, daß fie von demſelben Wunſche befeelt
ſei, und ſchlüpfte vergnügt ins Abteil zum Abendbre

Als der Zug in die Halle von München hineingedonnert war,
liefen Hartigs ſo raſch wie möglich hinüber ins Hotel, um noch ein
vrdentliches Zimmer zu erlangen. Aus dem hinterſten Wagen aber
Iugte der liebenswürdige Reiſegenoſſe vorſichtig aus dem Fenſter,
bis ſie ſich mit dem Schwarm verzogen hatten.

Dann erſt kletterten zwei ruchloſe Malerbuber hinab auf den
Vahnſteig und verſchwanden eilig durch ein Seitenpförtchen.

Fünfzehntes Kapitel
Ernas ſehnſüchtige Hoffnung auf ein Gewitter hatte ſich nicht er

füllt. Kein Wölkchen ſtand am lichten, weißblauen Himmel, als ſie
am nächſten Morgen pünklich einhalb ſieben Uhr hinter dem Vater
den Weg zum Bahnhof herging. Herr Hartig wollte ſich rechtzeitig
die Femſterplätze auf der Ausſichtsſeite ſichern, und deshalb ſaß man
eine halbe Stunde im Zuge ab.

Papa ſtudierte immer wieder nervös im Reiſebuch, denn der
unvorhergeſehene Abſtecher an den Chiemſee ging ſeiner pedantiſchen
Förmlichkeit und Umſtändlichkeit arg wider den Strich. Mama döſte
mit unausgſchlafenen Augen durchs Fenſter hinaus, Melitta ſtand
queckſilbrig zwiſchen den Eltern, lachte und ſchwatzte und machte
ſpöttiſche Bemerkungen über das Publikum, das den Bahnſteig her
aufzog und allmählich den Zug füllte.

Still für ſich ſaß Erna in der entgegengeſetzten Ecke des Wagens.
Jhre Gedanken irrten in der Stadt umher, die ſie eben im Begriff
war zu verlaſſen. ohne die Sehnſucht geſtillt zu habe. ſie zu ſchauen
und Neues in ſich aufzunehmen. Sie wußte nicht wie und was, ſie
fühlte nur dieſe Sehnſucht wie einen Hunger rer Seele. Wie ein
Märchen zog ſie dieſe ſüddeutſche Stadt an. einem unerklärlichem
Zauber.

Der Welt der Kunſt war ſie durch ihr häusliches Leben ziem-
lich entrückt, umſomehr hielt ihre Seele jede einzelne Berührung
mit jener in ſich feſt, es dünkte ſie wie ein Gruß aus einem anderen

Kreisblatt.
Dienstag, den 18. Februar 1919.

mit Pathos zu verſichern, daß er die müheloſen Gewinne un
erbittlich beſteuern werde. Und erreicht beim Hauſe einen
großen Triumph, indem er ein geiſtvolles Wort des
Grafen Poſädowsky vom Februar 1906 gegen ihn an
zuwenden ſucht, nämlich: „Beſitz iſt keine Tugend,
meiſtenteils nicht einmal ein Verdienſt, ſondern nur
eine ſehr angenehme Tatſache,.“ Schiffer erklärt ein
„Herabgehen mit den Ausgaben“ für notwen
dig und kündigt größte Strenge an gegen die Einrichtung
neuer Behörden und Beamtenſtellen. Ob er damit die doppelt
beſetzten M'niſterpoſten in ſeiner nächſten Umgebung meint?
Unſer Ausgaben-Etat iſt von zwei Milliarden vor dem Kriege
auf 14 Milliarden jetzt geſtiegen oder unter Einbeziehung der
Staats und Kirchenſteuern von 5 auf 19 Milliarden. Dazu
haben wir einen Papiergeldumlauf von 34 Milliarden Mark,
Frankreich allerdings auch einen ſolchen von 32 Milliarden,
Solamen miſeris! Eine große Enttäuſchung iſt der Ausfall bei
der Verwertung der Heeresbeſtände. Man hatte auf acht Milli
arden gerechnet, aber es werden kaum drei Milliarden heraus-
kommen. Das übrige iſt, wie der Herr Miniſter mit ernſtem
Nachdruck in den Saal ruft,

geſtohlen, geraubt, geplündert.
Zum Schluß kündigt er die ſtrengſte Beſtrafung aller Steuer

unehrlichkeit an und verlangt eine ſittliche Erneuerung des
Volkes. Redner ſchließt: Es bedarf nicht allein der Steuer
technik und der Finanzwirtſchaft, ſondern vor allem einer

ſittlichen Erneuerung.
Wir müſſen den Begriff des Eigentums und der Arbeitskraft
noch mehr als bisher loslöſen von dem „Jch“. Das gilt für die
Hingabe deſſen, das wir beſitzen, und für die Auſdeckung deſſen,
was wir haben. Jch bin entſchloſſen, alle Machtmittel gegen
diejenigen anzuwenden, die ſich den Pflichten gegenüber dem
Staat und dem Reich entziehen. Hinter der Strafe darf nicht
allein die Macht des Staates ſtehen, es muß dahinter das ge
läuterte ſittliche Empfinden der Allgemeinheit ſtehen. Manch
mal könnte man ja verzweifeln, ob dieſe ſittliche Erneuerung
unſeres Volkes eintreten wird. Es hat an ſo vieles den
Glauben verloren und muß ſich erſt wieder auf ſich ſelbſt be
ſinnen. Jch glaube an den geſunden Kern unſeres
Volkes, ich glaube an den Beruf dieſer von dem ganzen
Volk gewählten Nationalverſammlung, voranzugehen auf dem
Wege des Rechts, auch auf finanziellem Gebiet. Jch bin davon
durchdrungen, daß mich dieſer Glaube nicht täuſchen wird, ſonſt
hätte ich nicht das Recht und die Kraft, Forderungen an Sie
zu richten, die ich heute an Sie richte, und die ich in noch höbe-
rem Maße ſpäter an Sie richten muß. (Beiſall und Hände-
klatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.)

Präſident Fehrenbach unterſagt der Galerie jede Kund-
gebung und erſucht das Haus, nicht in die Hände zu klatſchen.

Der Unabhängige Haaſe iſt der Geiſt der Verneinung,
der in ſeiner Rede durch das oſtpreußiſche „ei“ eine beſondere
Härte erhält. Die Mehrheit reizt den Führer der Unabhängigen
dadurch, daß ſie ihn nicht ſehr ernſt nimmt und durch viele Zwi
ſchenrufe ſtört. Selbſt die Ausnutzung des Liebknecht- Dramas
will ihm nicht ganz nach Wunſch gelingen, ſo ſehr er auch ſeine
Stimme überanrerngt. Bei der Erörterung der auswärtigen
Politik wird er breit unt erwüdend. Mit der Mehrheit ſtimmt
er nur überein, als er die Volksabſtimmung in ElſaßLothringen
fordert und den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs begrüßt.

Jm Nu ändert ſich das Bild, als Noske das Wort er-
greift. Seiner kurzen entſchloſſenen Art entſprechend iſt auch
ſeine Rede, haſtig, abgehackt. Wie ein Sturzbach geht ſie über
den nieder, den ſie treffen will, das iſt Herr Haaſe und
die Partei der Unabhängigen nebſt den Spartakusleuten.
Aus deren wütenden: Zwiſchenrufen und den Erwiderungen
der Mehrheitsſozialiſten, die um ſie herumſitzen, ergeben ſich zeit
weiſe Szenen. Aber je länger der Reichsverteidigungsminiſter
ſpricht, deſto ſtiller werden Herr Haaſe und Frau Zietz. Der
Tyrann von Bremen gar, Herr Henke, wird ganz klein-
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laut, als man ihm ſeine Drückebergerei vorhält. Am
ſchärſſten tadelt Noske unter dröhnendem Beifall des Hauſes

S J a r.Zu Weihnachten hatte ihr der junge Maler von ſeinem Bilde
erzählt. Unwillkürlich nahm ſie Anteil daran wie an einem Stück
Poeſie. Sie merkte nicht, daß plötzlich auf dem ſtillen, weichen
Grunde ihres Jnnern die Waſſer ſich in Bewegung ſetzten und nach
oben zutage ſtürmten. Aber der Künſtler hatte es wahrgenommen
Jhre ſchlichten, naiven Fragen hatten ihn anfangs verwundert. Aber
er erkannte bald, daß ſie nicht aus der blöden Torheit und ſeichtem
Unverſtändniß kamen wie ſonſt zumeiſt bei anderen. Er witterte
die tiefen Waſſer, er ſah ſchließlich durch die großen, ſamtenen, braunen
Augen hindurch in die Tiefe. Ganz wider ſeine Gewohnheit war er
über ſein Bild mitteilſam geworden, hatte immer mehr und mehr be-
rechtet von ſeinen künſtleriſchen Abſichten, die ihm ſelbſt bewußter
klarer, ſicherer dabei geworden waren. Er merkte, er wurde einmal
ernſt und voll verſtanden, er durfte über ſein geheimes Wollen ſpre-
chen, ohne auf nur oberflächliches Jntereſſe zu ſtoßen. So hatte
er immer feuriger und temperamentvoller, ja ſchwärmeriſcher davon
mitgeteilt, obwohl die Schwärmerei ſonſt gar nicht in ſeinem Charak-
ter lag. Er war dabei plötzlich über ſich ſelbſt hinausgekommen,
und er hatte das ſehr wohl gefühlt.

Und als er dann das Bild weiter und fertig gemalt, ſchien im
einſamen, ſtillen Atelier das Nachbarskind neben ihm zu ſtehen.
glaubte er, jeden Pinſelſtrich von ihr rechtfertigen und jeden guten
Einfall ihr deuten zu müſſen. Als wenn zwei lange, bewimperte
Augen, feierlich und andächtig ſchauend, jeden leiſen Zug ſeiner
Hand begleiteten

Erna dachte jetzt an jenes Vild, das nur wenige hundert Schritte
von dem Bahnhof im Kriſtallpalaſt hing, das zu ſehen ihr wie eine
heilige, innere Not vorkam. Sie würde es nun nie zu Geſicht be
kommen

Kurz vor Abgang des Zuges ſchrie Melitta leiſe auf und ſtieß
errötend ihre Mutter an: „Mama, da iſt erl!“

Jn elegantem, flottem Touriſtenkoſtüm, einem Ruckſack auf den
Rücken und den Bergſtock in der Hand, kam eilig der junge Mann
von geſtern dahergelaufen. Frau Hartig fuhr aus dem Halbſchlum-
mer auf: „Wer? Der da?“

„Ja, ich erkenne ihn genau wieder.“ Melitta hüpfte wie ein
Spatz.

Der Mama ſchien das doch auffällig und intereſſant. Sie muſterte
ihn mit Wohlgefallen. Aber der junge Mann warf keinen Blick nach
den einzelnen Fenſtern, ſondern eilte vorüber und ſprang vorn in
ein Abteil zweiter Klaſſe,, wie Melitta bemerkte, die ſich weit hin
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das verbrecheriſche Treiben der Stelle, die den Anwerbungen
für den Oſtſchutz entgegentrete und damit nicht nur deutſches
Land dem polniſchen Jmperialismus preisgebe, ſondern a
die Lebensmittelzufuhr für das Reich gefährde. Den Offt
zieren läßt er in weitem Maße Gerechtigkeit widerſahren, gibt
auch bekannt, daß jetzt wieder Eiſerne Kreuze und Rote Kreuz
medaillen beſonders an zurückkehrende Geſangene verliehen
werden ſollen. Zu der Frage der Soldatenräte nimmt
der-, Miniſter noch nicht abſchließend Stellung. Er erkennt an,
was gut iſt, und tadelt das Böſe, aber er ſagt mehrmals und
mit den klarſten Worten, daß jetzt überall zugefaßt werden ſoll,
um Ordnung zu ſchaffen.

Nach dieſer aufregenden Rede hat Rießer von der
Deutſchen Volkspartei, zumal es ſchon ſpät geworden iſt, einen
ſchweren Stand. Die meiſten Leute verlaſſen den Saal, um über
Sonntag nach Hauſe zu reiſen. Rießer erörtert den Unter
ſchied zwiſchen Liberalismus und Demofratie und geht dann zur
Wirtſchaftspolitik über, wobei er die Schwierigkeiten darlegt, die

einer Sozialiſierung der Großbetriebe entgegenſtehen.
Beſonders zu bemerken iſt noch die Erklärung, die Rießer im

Namen ſeiner Partei zur Frage der Monarchie
abgibt. Es wird da anerkannt, daß im Hinblick auf die gegen
wärtigen Jntereſſen die Erhaltung der monarchiſtiſchen Stagts-
form ausgeſchloſſen iſt, weshalb die Partei bereit iſt, der ver
faſſungsmäßigen Einführung der republikaniſchen Staatsform
ihre Stimme nicht zu verſagen und an dem weiteren Ausban
der Verfaſſung mitzuwirken. Sie werde aber dankbar der
Monarchie gedenken.

Nach *8 Uhr ſchließt die bewegte und intereſſante Sitzung
mit einer perſönlichen Bemerkung Henkes.
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Aus Stadt und Umgebung
Landfrauen helft!

Die Landfrauen in unſerem Kreiſe haben bisher in großer Zahl
Und trotz ſich immer mehr ſteigernder wirtſchaftlicher Erſchwerniſſe

auch im vergangenen Sommer ihre Herzen den Kindern der ſtaub
erfüllten Großſtadt geöffnet und ihnen in ſelbſtlofer Weiſe auf Wochen
und Monate eine Heimſtätte bereitet. in der ſie ihre Geſundheit
feſtigen und neue Lebenskraft ſchöpfen konnten. Helft auch in dieſem
Jahre! Helft nach Kräften mit. den Boden zu bereiten für eine Er
ſtarkung und Geſundung der deutſchen Jugend zum Beſten unſeres
Vaterlandes! Der Erfolg dieſes Liebeswerkes ſei Euch der ſchönſte
Lohn! Auf den diesbezüglichen Aufruf im l ſei hiermit
verwieſen. Das Kreis-Wohlfahrtsamt in Merſeburg, Kl.
Ritterftraße 15, erteilt gern jede Auskunft und iſt zur Annahme und
Weiterleitung von Anträgen und Wünſchen bereit.

Die Wahklordnung für die Kreistage.
Der Zentralrat hielt mit der preußiſchen Regierung eine Sitzung

ab, in der die Wahlordnung für die Kreistage beraten
wurde. Nach dieſer Verordnung werden die Kreistage aufgelöſt. Die
Neuwahlen ſind bis 15. April vorzunehmen. iDie Kreis
ausſchüſſe ſollen ebenfalls aufgelöſt werden und ihre Neuwahl durch
die neugewählten Reichstags mitglieder geſchehen. Für die Quali
fikation der Landräte ſind erleichterte Beſtimmungen beraten wor
den. Die preußiſche Landesverſammlung joll bis zum 4. März ein
berufen werden. Zugeſtimmt wurde dem von der Regierung vor
gelegten Entwurf über Notverfaſſung. der dem Landtag vorgelegt
werden ſoll. Ueber den endgültigen Verfaſſungsentwurf ſoll in einer
ſpäteren Sitzung beraten werden. Eine längere Beratung ergab ſich
noch über die Erſetzung von Beamten, die den neuen Verhältniſſen
nicht Rechnung tragen.

An nonAnzeigen!e

Briefverkehr mit Sibirien.
Die ſeit längerer Zeit unterbrochene Poſtverbindung mit

den deutſchen Kriegsgefangenen in Sibirien iſt durch die Be
mühungen des amerikaniſchen Roten Kreuzes in Waſhington wie
der hergeſtellt. Es ſind auch bereits von Sibirien Poſt achen
über Amerika nach Deutſchland gelangt. Nach Mitteilung des ameri
kaniſchen Roten Kreues arbeiten unter den Gefangenen in Sibirien
augenblicklich 200 amerikaniſche Sekretäre. Die Verpflegung der
Gefangenen ſoll beſſer ſein als früher Briefe und Karten ſind zu
richten: An den Kriegsgefangenen (Name, genaue Adreſſe) via Kriegs
gefangenenhilfe des Chriſtlichen Vereins junger Männer, Bern
(Schweiz), Effingerſtraße 10.

e neneh e

Und nun fuhr man dahin, den Bergen zu. Während der ein
unddreiviertel Stunden wurde wenig ge prochen Ein jedes ſaß ſtill
und in Gedanken für ſich da. Papa Hartig freute ſich der Amts-
ferien und gedachte wonnig der kommenden Genüſſe. Melitta ſann
vergnügt über die unerhoffte Wiederkehr der Reiſebekanntſchaft nach,
die Mama in geheimem, mütterlichen Stolze desgleichen, und Erna
war mit ihren Träumen im Glaspalaſt bei einem unbekannten Bilde

Jn Prien ſtieg man um. Richtig, der Unbekannte auch. Melits-
chen war entzückt. Und als man in Stock das Dampfboot beſtieg,
ſah ſie ihn ebenfalls über den Steg ſchreiten. Aber er blieb für ſich,
ohne von ihr Noliz zu nehmen. Erſt vor dem Portal des Königs
ſchloſſes traf man zuſammen. Er grüßte ſehr artig und ehrerbietig
und ſchloß ſich mit ihnen einem dichten Trupp Menſchen an, die ge
meinſam durch die Räume geführt wurden. Da ergab es ſich wie
von ſelbſt, daß ſie wieder ins Geſpräch kamen.

Erna ging für ſich allein, am Ende des Zuges. Was ſie ſchaute,
bedrückte ſie wie etwas Unſeliges: dieſe Miſchung von künſtleriſcher
Phantaſie und krankem Geiſt. von hochfliegendem Plane und Vollen
dung. von gediegenem Geſchmack und eilfertigem. kitchigem Surrogat,
ein Traumleben in überladenem Prunk und Pracht eines längſt
verſunkenen und fremdländiſchen Geſchmacks, in eine deutſche liebliche

Landſchaft gezwungen und nun verödet blendend und gleißend wie
ein Märchen, und doch ohne Sinn, unheimlich quälend.

Die Menge drängte ſich im Schlafzimmer des unglücklichen Kö
nigs. begaffte die ſchwere blaue Seidenfülle, die goldgeſtickten Lilien
der Bourbonen. Ueber letztere regte ſich laut ein patrioitſcher Ober
lehrer aus dem Norden mit entrüſtetem Sermon auf, ſodaß alle es
hören ſollten.

„Nur einmal hat der König in dieſem Bett geſchlafen,“ erklärte
der Führer.

„Welche Geldſummen ſin da verſchwendet!“ bemerkte der Ge
heime Rat leiſe zur Gaitin. „Dieſes Zimmer allein hat Millionen
gekoſtet. Die verantwortlichen Beamten der bayeriſchen Finanz haben

damals eine ſehr ſchwierige Stellung gehabt“ 7
„Gefällt Jhnen das, mein gnädiges Fräulein
„Wunderbar ſchön! Ganz originelll“ beteuerte Melitta. „Es

war intereſſant.“
Die Beſichtigung ging verhältnismäßig raſch. Als man wieder

im Freien war, nahm der Geheime Rat ſein Neſthäkchen beiſeite;
„Wer iſt der Herr, mit dem du eben ſprachſt

„Der Herr von geſtern, der uns empfahl, hierherzufahren,“*

ausbog, um ihm nachzuſehen.
„So? Und was iſt er

Gortſetzung zog
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Weite Kreiſe der Bevölkerung glauben an eine baldige
Aufhebung der Kriegswirtſchaft. Sie ſind der Anſicht, daß
die beſtehenden Ernährungsvorſchriften nicht mehr ſtreng be-
folgt zu werden branchten Demgegenüber weiſe ich darauf
hin daß die Ernährungslage der Bevölkerung wohl noch nie-
mals ſo ernſt geweſen iſt, wie jetzt. Der Kommunalverband
iſt nur bei allerſtrengſter Sparſamkeit in der Lage, bis zum
nächſten Erntejahre durchzuhalten und auch dies nur dann,
wenn ihm keine weiteren Lieferungen an andere Stellen
auferlegt werden. Jch bitte daher die Bevölkerung dringend,
anch im laufenden Jahre die mir wohl bekannten unver-
meiölichen Unannehmlichkeiten und Widrigkeiten der Zwangs-
wir!ſchaft in Kauf zu nehmen und die beſtehenden Beſtim-
mungen zu beobachten.

Der Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Der vorſtehenden Bekanntmachung ſchließen wir uns in
allen Teilen an und bitten dringend, die Ernährungsvor-
ſchriften genau zu befolgen.

Merſehurg, den 6. Februar 1919.
Der Kreis-Arbeiterrat.

Paul Langer.
Bekanntmachung.

Nr. F. R. 690/1. 19. K. R. A.
Jm Auftrage des Reichsamts für die wirtſchaftliche De

mobilmachung wird ſolgendes angeorönet:
Artikel 1.

Die von den Kriegsminiſterien oder den Militärbefehls-
habern erlaſſenen, den Betroffenen namentlich zugegangenen
Verſiigungen

Nr. A. 3588/8. 15. K. R. A. II. Ang. betreffend Beſchlag
nahme und Beſtandserhebung von Graphit,

Nr. Bst. m 348/12. 17. K. R. A. betreffend Beſchlagnahme
und Beſtandserhebung von Graphitſchmelztiegeln

treten außer Kraft.
Artikel 2.

Dieſe Bekannimachung tritt am 1. Februar 1919 in Kraft.
Berlin, den 1. Februar 1919.

Kriegs-Rohſtoff- Abteilung.
Wolffhügel.

Bekanntmachung.
Marine-Angehbrige, die noch nicht ordnungsgemäß ent-

laſſen ſind und ihr Entlaſſungsgeld noch nicht empfangen
haben, werden erſucht, ſich bis zum 28. Februar er. beim
Marine-Abwicklungs-Büro Magdeburg im Generalkommando,
n 44, unter Vorzeigung ihrer Marine Papiere zu
melden.

Diejenigen Marine-Angehörigen, die am IV. und nach
dem 1. IV. 1917 eingetreten ſind, haben ſich ſofort zu ihrem
Stamm-Marineteil zurückzubegeben. Bei Nichtbefolgung iſt
Verhaftung zu gewärtigen.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß ſämtliche
Forderungen (Reſtlöhnungen, Kleidergeld 2e.) ſofort ſchriftlich
an das Abw.-Büro Magdeburg einzureichen ſind.

Magdeburg, den 14. Februar 1919.
Von ſeiten des General-Kommandos, IV. A. K.

Der Chef des Generalſtabes.
v. d. Hagen, Oberſtleutnant.

MarineAbwicklungsbüro. ZentralS.Rat, IV. A.K.
Dü rin g. Anders.
Landfranuen helft!
men

Der Krieg ging zu Ende. Anders, als deutſche Herzen
es erhofften. Schwere, dunkle Wolken liegen über unſerem
Vaterlande. Und dennvch! Es gilt dem Licht, das ſich hinter
der dichteſten Wolkenwand blrgt, es gilt der Sonne den Weg
zu bahnen, damit ihre ſieghafte Kraft doch wieder das Dunkel
der Zeit durchdringt. Deutſche Landfrauen! In vier
Jahren der Not habt Jhr den blaſſen Kindern der Städte
Euere Herzen und Häuſer geöffnet. Davon, von Eurem
Opfermut und Eurer Liebe wird die Geſchichte dieſes Krieges
der Nachwelt Kunde geben. Unendlich viel Not habt Jhr ge
lindert, viele ſtumme Thränen getrocknet. Jhr habt gezeigt,
was deutſche Frauen leiſten können in ſelbſtloſer Liebe.
Helſt unſerem Vaterlande auch in der kommenden

ſchweren Zeit.
Ungeheuer ernſt weit eruſter, als es bisher in der Oeffeni-

lichkeit laut geworden iſt, ſind die Folgen der Unterernäh-
rung in den Städten. Die Lebensmittelnöte ſind noch lange
nicht zu Ende. Jhr wißt, was das für unſere Kinder, für
Deutſchlands Jugend bedeutet. Und wenn das Vaterland
mit jedem Jahr größere Opfer von Euch verlangt nehmt
die Stadtkinder auch in dieſem Sommer wieder bei Euch auf!
Es geht ja um alles, es geht um die Zukunft

des Vaterlandes.
Soll Deutſchland ſich emporarbeiten ans dem Zuſammen

bruch, den es erfuhr, ſoll das Dunkel, das uns umgibt, dem
Licht der Sonne weichen, dann brauchen wir ein Geſchlecht
voller Geſundheit und Kraft, das unerſchrockenen Muts ſich
an den Wiederauſbau wagt. Denkt, wieviel Kummer und
Weh der Wirrwar der Zeit in ſo manches Kinderleben bringt!
In der Erregung der Gegenwart findet ſich das kindliche
Denken nicht mehr zurecht, und die Sehnſucht wird immer
brennender, aus dem unruhvollen Treiben der Großſtadt
hinauszukommen, hinaus auf blumige Wieſen, in grünende
Wälder. Tauſende von Kindern danken Euch, Ihr deutſchen
Landfrauen, mit der ganzen Wärme ihres Kinderherzens,
ohne den Dank immer in die richtigen Worte faſſen zu
können. Und

Tauſende von Kindern bitten Euch!
Nehmt uns anf, wenn der Sommer kommt!
Kann ein ſolcher Ruf ungehört verklingen Das dorf

nicht ſein. Und darum, deutſche Landfrau, bring das Opfer
Deinem Vaterlande, es ſoll Dir unvergeſſen ſein!

Landaufenthalt für Stadtkinder
(E. V.)

Feichszenkrale f. d. Yermittelung von Landaufenth

Roßſleiſch- und Fleiſch waren Bergguf
findet am 18. Februar 1919

bei Naundorf, Obere Breiteſtraße 4
nachm. von 1--2 Uhr auf die Ordnungsnummern 3501--3600

3601 3700m Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
r.

Merſeburg, den 17. Februar 1919.
A. I. 188/19, Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

e

Fladthkiader.

Bekanntmachung.
Die Herren Ortsrichter er

ſuche ich den Fragebogen über
die Mehrbelaſtung der Ge-
meinden und Gemeindever-
bände gegenüber dem Frieden
recht bald an mich einſenden
zu wollen.

Merſeburg, den 12. Febr. 1919.
Der Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J-Nr. 1047 K. A.

Amtliche Annahme und
Verkanfsſtelle

für getragene Bekleidung
Mexſeburg, Karlſtraße 4

als Schwerſtarbeiter anerka

Ausgabe der neuen Feltmarken für die Stadt Merſeburg
im alten Rathauſe in der Burgſtraße vorm. von 8—1, nachm. von 3-6 Uhr:

am Dienstag, den 18. Februar 1919 für die Straßen A bis J

am Mittwoch, den 19. R tam Donnerstag, 20.
Am Freitag, den 21. Februar 1919 Ausgabe der Zufatz fettmarken.
Die Stammkarten über die am 15. Februar 1919 abgelieferkten Siadtfettmarken ſinl

gleichzeitig vollzählig zurückzugeben.
Anusſührnngsbeſtimmungen:

1. Die Zahl der Schwerflarbeiter iſt gegen früher erheblich eingeſchränkt.
Die Betriebe der Stadt Merſeburg, die ſolche vom Kommunalverband ausdrücklich

v K Z und ſonſtige.

te Perſonen beſchäftigen, haben ſofort ein namentliches Ver
zeichnis dieſer Schwerſtarbelker nach folgendem Muſter einzureichen:
Name des Betriebes (Firma)

Fernſprecher 591.
Zur Verſorgung der not-

leidenden Bevölkerung mit
Kleidung und Schuhwerk wird

Des Schwerſtarbeiters

Straße u Hausnummer

Womit wird
die Gewährung
ein. Fettzulage

Vom Kommnnal-
verband als Schwerſit- Bearbeiter anertannt

um Abgabe entbehrlicher Be für Schwerſt merkungenkteibungsſtücke gebeten arbeiter de Nr. der WDie Annahme erfolgt Mitt- Name Staud Wohnung gründet? am Verfügung

woch, den 19. Februar, vormit a a etags 9--12 Uhr, Karlſtraße 4 2 3. 4. 7. 8.gegen ſofortige Bezahlung nach ß
höchſtem Schätzungswert.

Für abgegebene Sachen wer
den Abgabe Beſcheinigungen
zur Erlangung von Bezugs-
ſcheinen erteilt.

Jede anderweitige Veräuße-
rung getragener Bekleidungs-
ſtücke als an die amtliche An
nahmeſtelle iſt verboten.

Merſeburg, den 17. Febr. 1919.

M. 123/19. Der Macriſtrat.
e

Derichtigung.

Anträge auf Anerkennu

e

J. in Neukirchen angeſetzte Dienſtboten nnd andere
Ack rver achtung

ſind e nicht ſtatt, Vom Februar 99
ſondern erſt Sonntag, den für die Stadt Merſeburg von

im Schatzen'ſchen Gaſthaus
zu Neukirchen. Geſchäftes geahndet.
Albert Franke, Auktiongtor. Merſeburg, den 16.

m L.-A. II. 489/19.

ng als Schwerſt arbeiter ſind von ben Betriebs- (Werfs-) Lei
tungen an den für den Arbeitsort zuſtändigen Kommunalverband (Landratsamt) zu richten.

Nach den beſtehenden Beſtimmungen können als Schwerkt arbeiter nur noch Berg
arbeiter über und unter Tage und Eiſenbahnbegmte im Fahr dienſt anerkannt werden.
Schwerfſtarbeiter, die nicht ausdrücklich vom Kommunalverband als ſolche anerkannt find,
erhalten künftig keine Zufatz fettmarken.

Die neuen Zuſatzfettmarken werden den Betrieben nach Prüfung der eingereichten
Liſten zur Verteilung zugeſtellt

Die Ausgabe aller übrigen Fettmarken erfolgt nur an den Haushaltungsvorfand
Die r den 21. Februar d. oder ein erwachſenes Mitglied der eigenen Familie unter Vorlage des Lebensmittelheftes.

Perfonen erhalten die Fettmarken nur gegen Vorlegung eines
ſchriftlichen Auftrages der Empfangsberechtigten.

Kindern unter 14 Jahren werden Fetimarken grundfätzlich nicht verabfolgt.
ab dürfen die ſtädtiſchen Butterverkaufsſtellen andere als die
dieſem Tage ab giltigen Fetimarken nicht mehr annehmen

9. Wärz, nachmittags 2 Uhr. und Butter nſw. nicht verabfolgen
Zuwiderhandlungen werden wegen Unzuverlälſigkeit im Handel mit Schließung des

Februar 1919.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Wahlen zur Gemeindevertreter-Berſammlung-

Nachdem ich gemäß 8 8 der Verordnung über das neue
Gemeindewahlrecht für Preußen in Verbindung mit 8 680
der Landgemeinde Ordnung zum Wahlkommiſſar für die
Wahlen zur Gemeindevertreter Verſammlung in der Ge-
meinde beſtellt bin, fordere ich hierdurch zur Einreichung
von Wahlvorſchlägen auf.

Gemäß z 2 und 8 der Verorönung ſind wählo r, alle im
Beſitze der deutſchen Reichsangehörigkeit befindlichen Männer
und Frauen, welche das 20. Lebensjahr vollendet haben.
r vroßen vom Wahlrecht und deshalb auch nicht wähl-
ar iſt:
1. wer entmündigt iſt oder unter vorläufiger Vormund-

ſchaft ſteht,
2. wer infolge eines rechtskräftigen Urteils der bürger-

lichen Ehrenrechte ermangelt.
Jn Benndorf ſind 9 Gemeindevertreter zu wählen
Mehr als 9 Namen dürfen die Vorſchläge deshalb nicht

enthalten. Ein Bewerber darf nur einmal vorgeſchlagen
werden. Jn den Wahlvorſchlägen ſollen die Bewerber mit
Ruf- und Familiennamen aufgeführt und ihr Stand oder
Beruf ſowie ihre Wohnung ſo deutlich angegeben werden,
daß über ihre Perſönlichkeit kein Zweifel beſteht. Sie ſind
in erkennbarer Reihenſolge aufzuführen.

Die Wahlvorſchläge müſſen von mindeſtens 20 in der
Gemeinde zur Ausübung der Wahl berechtigten Perſonen
unterzeichnet ſein. Die Unterzeichner ſollen ihren Unter-
ſchriften die Angabe ihres Berufs oder Standes und ihrer
Wohnung beifügen. Es iſt zu beachten, daß nicht dieſelben
Unterſchriften unter mehreren Wahlvorſchlägen ſtehen ſollen.

Jn jedem Wahlvorſchlage ſoll ein Vertrauensmann be
zeichnet werden, der für die Verhandlungen mit dem Wahl
kommiſſar zur Rücknahme des Wahlvorſchlages ſowie zur
Abgabe von Verbindungserklärungen bevollmächtigt iſt. Jn
derſelben Weiſe kann ein Stellvertreter des Vertrauens-
mannes bezeichnet werden.

Mehrere Wahlvorſchläge können miteinander verbunden
werden. Verbundene Wahlvorſchläge können nur gemein-
ſchaftlich zurückgenommen werden. Die verbundenen Wahl-
vorſchläge gelten den anderen Wahlvorſchlägen gegenüber
als ein Wahlvorſchlag. Jeder Wahlvorſchlag darf nur einer
Gruppe von verbundenen Wahlvorſchlägen angehören.

Anzuſchließen ſind den Wahlvorſchlägen:
1. Von jedem vorgeſchlagenen Bewerber eine Erklärung

über ſeine Zuſtimmung zur Auſnahme in den Wahl
vorſchlag,

2. Beſcheinigung des Gemeindevorſtands darüber, daß die
Unterzeichner des Wahlvorſchlages in die Wählerliſte
aufgenommen worden ſind.
Die Wahlen zur Gemeindevertreter- Verſammlung finden

am Sonntag, den 2. März 1919 ſtatt.
Die Wahlvorſchläge ſind ſpäteſtens am 22. Februar 1919
bei mir einzureichen; die Verbindung mehrerer Vorſchläge
miteinander muß von den Unterzeichnern oder ihren Bevoll-
mächtigten übereinſtimmend

ſpäteſtens am 22. Februar 1919,
als dem 7. Tage vor dem Wahltage, mir ſchriftlich erklärt,-
werden. Nur bis zu letzterem Termine können auch die
Mängel der Wahlvorſchläge und ihrer Verbindungen be-
ſeitigt werden. Wahlvorſchläge oder Verbindung von ſolchen
die verſpätet eingereicht oder erklärt ſind oder den geſetz-
lichen Erforderniſſen nicht entſprechen, können nicht zuge-
laſſen werden.

Benndorf, den 14. Februar 1919.
Der Wahlkommiſſar für die Wahlen zur Gemeindevertreter

Verſammlung.

Mittwoch, den 26. Febrnar 1919, vormitt. 9 Uhr.

Der Gemeinde-Vorſteher: Seybicke.

144. Auiktiom.
in der Städtiſchen Pfandleih- Anſtalt

Zur Verſteigerung kommen die nicht eingelöſten Pfänder
Nr. 5437 bis 6 560, beſtehend in Uhren, Ringen, Spaten,
Hacken. Werkzeugen und anderen nicht beſchlagnahmten
Gegenſtänden.

Die Pfänder können noch bis Dienstag, den 25. Februar,
mittags 12 Uhr eingelöſt oder erneuert werden; etwaige
Ueberſchüſſe werden innerhalb Jahresfriſt in der Kämmerei

Bekanntmachung.
Infolge Lohnerhöhung und der im Allgemeinen geſtiegenen

Unkoſten ſind wir genötigt, vom Januar 1919 an ſokfgende
Lohnſätze für Tagelohnarbeiten zu berechnen:

1 Maurer- oder Fimmererſtunde 2,15 Mark,

1 Arbelter ſtunde. 05
1 Lehrlingsſtunde 6,80 --1,25

Merfeburg, den 14. Februar 1919.
Arbeitgeber- Verband

für das Baugewerbe von Merſe
burg und Umgegend.

G. Graul, Vorſitzender.

Kreissparkasse Mersehurg
bietet

Jnunng der Baugewerke des
Kreiſes Merſeburg.

C. Günther, Obermeiſter

mündelſichere Kapitalanlage mit unein-
geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

verzirſt Einlagen zu 3 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beändet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſteünung des Kreishausnenbanes
im Grundſtücke Bahnhoſſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg.

923 e S z. gVieh- und Juventar- Auktion.
Jnſolge Aufgabe der Wirtſchaft bes verſtorbenen Guts

beſitzers Paul Kitze zu Gr. Goddulag, Gut Nr. 11 Bahn-
ſtation Dürrenberg und Corbetha verſteigere ich am
Mittwoch, den 19. Februar 1919. vorm. 10 Uhr,
an Ort und Stelle das geſamte lebende und tote Jnventar, als

3 ſchwere Arbeitspierde, 3 Milchküte 2 da
von tragend 5 Ferſen, 1 kl. Bulle, 4 3zöll.
Wagen, 1 Jauchenwagen, 1 eiſerne Jauchen-
pumpe, 1 Selbſtbinder, 1 Ableger, 1 Grasmäher,
1 Düngerſtener, 1 Sähmaſchine, 1 Kartoffelrode
maſchine, 1 Henwender, 1 Schleppharken, 3
Pferdegeſchirre, 1 Walze, 1 Kultivator, 1 Sack
ſcher Ackerpflug, 1 Krümmer, 4 eiſerne Eggen,
1 Satz Saateggen, 1 Rübenheber, 1 Markör,
2 Jgel, 1 Deckpflug, 1 Kartoffelpflug

und noch viele andere Wirtſchaftsgegenſtände öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung in den im Termin bekannt zu
i en Bedingungen. Kaufliebhaber werden hiermit ein
geladen.

Theodor Roſenburg, Lützen,
Auktionator.

e JEinige erſtklaſſige, hochtragen e

e Kühe nnd Kalben g
hat zu verkaufen

kaſſe ausgezahlt. Der Verwalinngsrat.
Rittergut Wercde r bei Merseburg.
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